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ET SET a PETE" 


Später als zu den übrigen Völkern Europas ift das Chriften- 
thum zu den Bewohnern der Bernſteinküſte gekommen. Ueberall 
an den Ufern der Oſtſee war die Lehre vom Kreuze von den Send— 
boten der Kirche bereits erfolgreich gepredigt worden, als die heid— 
niſchen Preußen dieſelbe noch immer verabſcheuten und mit erſtaun— 
licher Zähigkeit und Energie alle Verſuche zur Chriſtianiſirung ihres 
Landes Jahrhunderte hindurch abzuwehren wußten. Aber auch für 
ſie kam in dem von der Vorſehung beſtimmten Augenblicke „die Fülle 
der Zeit.“ Auch ſie werden nach langem und hartnäckigem Wider⸗ 
ſtande im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts in die chriſtliche 
Völkerfamilie aufgenommen, und durch die Generationen hindurch 
fortgeſetzten Bemühungen und Opfer der Glaubensboten verſchwinden 
allmälig mehr und mehr die letzten Reſte ihrer nationalen Religion, 
um dem Glauben und Leben der von Chriſtus für alle Völker und 
Zeiten geſtifteten weſentlich univerſalen Kirche Platz zu machen. 
Eine gründliche Darſtellung der Mittel und Wege, deren ſich die 
Kirche im preußiſchen Ordenslande, und ſpeziell in dem von jeher 
in politiſcher wie in kirchlicher Beziehung mehr ſelbſtändig daſtehenden 
Bisthum Ermland, zur religiöſen Unterweiſung und chriſtlichen Er- 
ziehung des Volkes bediente, und auf dieſer Grundlage eine voll— 
ſtändige Archäologie der katholiſchen Kirche in Preußen bis zum 
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Untergange der Ordensherrſchaft, erſcheint an ſich ſchon als eine 
der ſchönſten Aufgaben der vaterländiſchen Geſchichtsforſchung, und 
fie gewinnt an Intereſſe und Reiz nur um fo mehr, je ſpärlicher 
und unzureichender die Quellen und Vorarbeiten dafür ſich erweiſen. 
Während die Franzoſen ihre Gallia Ohristiana, die Spanier ihre 
Espanna sagrada, die Engländer ihren Lingard, die Italiener 
ihren Ughelli haben, fehlt uns für Preußen, freilich auch für 
Deutſchland im Großen und Ganzen, durchaus ein Werk, das auch 
nur entfernt etwa der klaſſiſchen Arbeit von Lingard (the antiquities 
of the Anglo-Saxon-Church) an die Seite zu ſtellen wäre. Als 
ein Beitrag zur Löſung der eben bezeichneten Aufgabe wollen die 
nachſtehenden Unterſuchungen angeſehen werden. In ihrer Beſchrän⸗ 
kung auf das Gebiet des kirchlichen Lehramtes, während Kultus und 
Disziplin ausgeſchloſſen bleiben, faſſen ſie beſonders die Miſſions⸗ 
predigt, den Fatechetifchen Unterricht und die kirchliche und häusliche 
Erziehung auf dem Boden des alten Ordenslandes ins Auge, unter 
Mittheilung des bisher ungedruckten Quellenmateriales. 


z I. 
Miſſionspredigt und Taufe. 


Die Religion der alten Preußen ſchildert uns ums Jahr 1326 
der Deutſchordensprieſter Peter von Dusburg in ſeiner Chronik 
(III, 5) in folgender Weiſe: „Sie hatten keine Kenntniß von Gott; 
daher kam es, daß ſie in ihrem Irrthume allerhand geſchaffene 
Weſen als Gott verehrten, nämlich Sonne, Mond, Sterne, den 
Donner, Vögel und auch vierfüßige Thiere bis zur Kröte hinab. 
Sie hatten auch heilige Haine, die ſie nicht zu fällen, Felder, die 
ſie nicht zu bebauen, Gewäſſer, in denen ſie nicht zu fiſchen wagten. 
Es lag aber in der Mitte dieſes verkehrten Volkes, nämlich in 
Nadrauen, ein Ort, „Romow“ genannt, wo der „Kriwe“ (Ober⸗ 
prieſter) wohnte, welcher, ähnlich dem Papſte in der allgemeinen 
Kirche, nicht allein die Völler Preußens, ſondern auch Litauens 
und Livlands durch ſeine Befehle regierte. Sein Anjehen war jo 
groß, daß nicht blos er ſelbſt oder einer feines Geblütes, ſondern 
ſogar ſein Bote mit ſeinem Stabe oder einem andern bekannten 
Zeichen bei den Königen, dem Adel und dem gemeinen Volke in 
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der größten Verehrung ſtand. Er unterhielt auch, wie im alten 
Bunde, das ewige Feuer. Die Preußen glaubten auch an eine Auf⸗ 
erſtehung des Fleiſches, aber nicht die richtige. Sie glaubten 
nämlich, daß, wie Jemand in dieſem Leben geweſen, vornehm oder 
gering, reich oder arm, mächtig oder unmächtig, er auch ſo im 
künftigen Leben ſein werde. Demnach wurden mit den Vornehmen 
nach ihrem Tode ihre Waffen, Pferde, Sklaven, Sklavinnen, Kleider, 
Jagdhunde, Jagdvögel und andere zum Kriegsdienſte gehörige 
Gegenſtände verbrannt. Mit den Leichen der geringen Leute wurde 
dasjenige verbrannt, was zu ihrem Stande gehörte. Sie glaubten, 
daß die verbrannten Dinge mit ihnen auferſtänden und ihnen 
dienten wie zuvor. In teufliſchem Truge befangen, pflegten die 
Verwandten des Todten zum Kriwe zu kommen, um ihn zu fragen, 
ob er zu einer beſtimmten Zeit des Tages oder Nachts Jemanden 
an ſeiner Wohnung habe vorüberziehen geſehen. Der Kriwe aber 
zeigt dann ohne Zögern den Zuſtand des Todten mit deſſen Kleidern, 
Waffen, Pferden und Gefolge an und fügt zu weiterer Beſtätigung 
hinzu, daß er an der Oberſchwelle ſeines Hauſes die Spuren des 
Einſchlagens ſeiner Lanze oder eines andern Werkzeuges zurückge⸗ 
laſſen habe. Nach dem Siege bringen fie ihren Göttern Opfer dar.“) 

Was den ſittlichen Zuſtand der Preußen angeht, ſo nennt ſie 
Papſt Honorius III in einer Bulle vom Jahre 1218 „ein mehr 
als beſtialiſcher Wildheit ergebenes Volk“ und bezeugt von ihnen, daß 
ſie die Gefangenen ihren Göttern opfern, indem ſie ihre Schwerter 
und Lanzen in das Blut derſelben eintauchen, um einen glücklichen 
Erfolg zu haben.“) Auch herrſcht bei ihnen, wenigſtens in der 
erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts, Polygamie und Sklaverei in 
der Familie; ſie kaufen und verkaufen ihre Weiber und Töchter, 
der Vater vererbt die auf gemeinſame Koſten erworbene Frau, wie 
jedes andere Eigenthum auf den Sohn. Die Ausſetzung der Kinder, 
die Tödtung aller Töchter bis auf eine, ſowie auch unbrauchbarer 
alter Leute, ſelbſt der Eltern, die Proſtitution der Frauen und 
Töchter bezeugen die zuverläſſigſten Quellen.“) 
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Vgl. S. R. P. I, 53. 

2) Vgl. C. Pr. I, 13. 

3) Nämlich die Bulle Honorius' III a. a. O. und die berühmte Friedens⸗ 
Urkunde von 1249 im C. W. I, 28 ff. 
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Daneben werden auch die guten Seiten des altpreußiſchen 
Volkes nicht verſchwiegen. Die ſeltene Gaſtfreundſchaft, die noch 
Dusburg an ihnen rühmt (hospitibus suis omnem humanitatem, 
quam possunt, ostendunt), deutet ſchon im 9. Jahrhundert 
Wulfſtans Reiſebericht an und rühmt ums Jahr 1073 namentlich 
Adam von Bremen, der ſie, freilich im Gegenſatz zu den bisher 
angeführten Zeugniſſen, wol nur vom Hörenſagen kennt. „Die 


Inſel Samland“, ſagt er,“) wird bewohnt von den Seaͤben oder 


Pruzzen; das ſind ſehr menſchenfreundliche Leute, hilfreich gegen die 
Schiffbrüchigen oder von Seeräubern Verfolgten. Gold und Silber 
achten fie für gar nichts, und ... wie Kehricht fremdes Pelzwerk, 
ſo daß ſie für wollene Gewande (Valden) koſtbare Marderfelle her⸗ 
geben. Ueberhaupt würde man von den Sitten jenes Volkes viel 
Rühmliches melden können, wenn ſie nur den Glauben Chriſti an⸗ 
nehmen wollten, deſſen Verkünder ſie leider unmenſchlich verfolgen. 
Iſt ja bei ihnen durch das Martyrium gekrönt worden der berühmte 
Biſchof der Böhmen, der h. Adalbert.“ 

Als Adam von Bremen dieſe Worte ſchrieb, war der h. Adalbert 
ſchon 76 Jahre todt; allein ſein Ruhm und ſeine Verehrung in 
der abendländiſchen Chriſtenheit war noch immer im Steigen 
begriffen. In der That kann man wol ſagen, daß erſt die 
Miſſionspredigt und mehr noch das Martyrium des Biſchofes 
von Prag die Aufmerkſamkeit der damaligen europäiſchen Welt 
in einer bislang unerhörten Weiſe auf das Preußenland gelenkt 
hatte. Wol war ſeit Jahrhunderten ſchon das merkwürdige Erzeugniß 
des baltiſchen Küſtenlandes ein Gegenſtand des Tauſchhandels 
nach Rom und nach Bagdad wie nach dem ſtandinaviſchen und 
angelſächſiſchen Norden hin geweſen. Wir haben noch einen Brief 
Caſſiodor's aus dem Anfange des 6. Jahrhunderts, in welchem er 
einer Geſandſchaft der „Häſtuer“ für ein köſtliches Geſchenk von 
Bernſtein dankt, das fie feinem Herrn, dem Gothenkönige Theodo- 
rich, gemacht,“) und die kufiſchen Münzen aus den Jahren 860 — 
1012, welche man, wie die römiſchen Geldſtücke aus der Kaiſerzeit, 


) S. R. P. I, 289. Portz, M. G. IX, 374. 
5) Cassiodori var. hist. V, 2. Dazu Voigt in den Beiträgen zur Kunde 
Preußens. V, 412. 
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an verſchiedenen Stellen Altpreußens, ſehr zahlreich auch auf erm- 
ländiſchem Boden, gefunden hat, zeigen uns ungefähr die Zeit an, 
in welcher hier der Bernſteinhandel beſonders lebhaft betrieben 
wurde. Der vielbeſprochene Reiſebericht Wulfſtans aus dem 
9. Jahrhundert, das älteſte zuverläſſige Zeugniß eines Fremden 
über Land und Leute in Preußen, iſt zugleich ein ſchlagender 
Beweis für das große Intereſſe, welches däniſche reſp. engliſche 
Kaufleute daran hatten, einen genau Seekurs nach dem preußiſchen 
Haupthandelsplatze Trufo ( (Elbing) / zu beſitzen.“) Allein alle dieſe 
Berührungen mit fremden Völkern auf dem Wege des Handels 
waren doch immerhin nur auf die Grenzorte beſchränkt geblieben 
und hatten ebenſowenig als manche kriegeriſche Händel mit den 
Nachbarſtämmen die innere Abgeſchloſſenheit und Selbſtgenügſamkeit 
der alten Preußen, ihre Anhänglichkeit an die religiöſen Gebräuche 
und Sitten oder Unſitten ihrer Heimath aufzuheben vermocht. 
„Hinter ihren unzugänglichen Sümpfen“, ſagt noch Adam von 
Bremen, halten ſie ſich frei von fremdem Joche und wenn ſie auch 
ſonſt Chriften überall zulaſſen, jo doch niemals zu ihren heiligen 
Hainen und Quellen“ ). 

Daß vor Adalbert ſchon andere Glaubensboten nach Preußen 
gekommen, iſt kaum anzunehmen und jedenfalls nicht zu erweiſen. 
Erſt mit ſeinem Eintritte in dies Land beginnt für daſſelbe die neue 
Zeit. Seine Miſſionsthätigkeit aber lehnt ſich wie in ihrem 
Ziele ſo auch in ihrem Weſen und in ihrer äußern Form durchaus 
an die der erſten Glaubensboten in andern heidniſchen Ländern an. 
Seit den Tagen Chriſti iſt es überall die charakteriſtiſche Eigen⸗ 
thümlichkeit der apoſtoliſchen Miſſionspredigt, daß ſie durch Vor⸗ 
führung und Erklärung der von Gott im Leben Chriſti und ſeines 
Reiches geſetzten Thatſachen die Menſchen zum Eintritt in das 
Chriſtenthum zu bewegen ſucht. Gegenüber den Heiden geht ſie 


6) Vgl. darüber Kolbergs Kommentar E. 8. VI, 1—80. 

7) Usque hodie profecto inter illos, eum cetera omnia sint com- 
munia nostris, solus prohibetur accessus lucorum et fontium, quos autu- 
mant pollui christianorum accessu. . . . Homines cerulei, facie rubea, et 
criniti. Praeterea inaccessi paludibus nullum inter se dominum 
pati volunt. Vgl. dazu Helmold Chron. Slav. I, 1 
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von der Schöpfung aus und von ihr auf den Schöpfer über, der, 
in den vergangenen Zeiten der Finſterniß und Blindheit durch ver⸗ 
ſchuldete Unwiſſenheit verkannt, jetzt alle zu ſeinem wunderbaren 
Lichte berufe und allen denen, die an ihn und ſeinen eingebornen 
Sohn glauben, Verzeihung der Sünde anbiete, während die nicht 
Glaubenden ein ſtrenges Gericht erwarte. Dieſer Gedankengang 
der chriſtlichen Miſſionspredigt, den wir in der Apoſtelgeſchichte wie 
in den Schriften der Apologeten und in den Nachrichten über die 
Wirkſamkeit älterer Miſſionäre regelmäßig eingehalten finden, be⸗ 
gegnet uns auch bei der erſten Verkündigung des Evangeliums an 
der Bernſteinküſte. „Ich bin“, ſagt der Erzbiſchof von Prag, bei 
ſeiner erſten Begegnung mit den Preußen, „meiner Geburt nach 
ein Slave mit Namen Adalbert, meinem Stande nach ein Mönch, 
meiner Würde nach ehedem Biſchof, meinem Berufe nach gegen⸗ 
wärtig euer Apoſtel. Die Urſache meiner Reiſe hieher iſt euer 
Heil, auf daß ihr die tauben und ſtummen Götterbilder verlaſſend 


euren Schöpfer erkennen möget, der allein und außer welchem kein 
anderer Gott iſt, und damit ihr im Glauben an ſeinen Namen das 
Leben habet und dereinſt in den ewigen Wohnungen den Lohn der 
himmliſchen Freuden empfanget.“ “) 

So berichtet der gleichzeitige Johannes Canaparius den Inhalt 
von Adalberts Miſſionspredigt. Aehnlich lautet die Aufzeichnung, 
welche uns ſein begeiſterter Nachfolger, der zweite Apoſtel Preußens, 
der h. Bruno⸗Bonifacius darüber hinterlaſſen hat. „Aus dem 
Lande der Polen“, ſagt hier der h. Erzbiſchof, „komme ich zu euch 
um eures Heiles willen, ein Diener deſſen, der Himmel und Erde, 
das Meer und alle lebenden Weſen gemacht hat. Ich komme, um 


8) S. R. P. I. 229. Vgl. dazu das dem Cosmas von Prag zugeſchrie⸗ 
bene, aber jedenfalls ſchon ältere, wol ſofort nach Adalberts Tode entſtandene 
Gedicht bei Dobner, Monumenta historica Boemiae. tom. II, 45: 

Sum natu Selavus, Woytiech sed nomine dictus, 

Doctor in officio, sed Presul in ordine saero. 

Est mihi causa vie vestre reparacio. vite, 

Ut mala linquentes tantum bona semper agentes, 

Cristo credafis, cum quo sine fine queatis 
Vivere, gaudere bene vivendoque -manere. 
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euch zu erretten aus den Händen des Teufels und aus dem Rachen 
der ſchrecklichen Hölle, damit ihr euren Schöpfer erkennet, die 
gottesläſterlichen Gebräuche ableget, den todtbringenden Wegen nebſt 
aller Unlauterkeit entſaget und abgewaſchen im Bade des Heiles 
Chriſten werdet in Chriſtus und in ihm die Vergebung der Sünden 
erlanget und das nie endende Reich der Ewigkeiten.“ “) 

Dieſe Predigt wurde von Adalbert offenbar in dem ihm von 
Jugend auf geläufigen ſlaviſchen Idiom vorgetragen. Nirgendwo 
in den gerade hier ſehr detaillirten Lebensbeſchreibungen wird 
erwähnt, daß Adalbert die von der ſlaviſchen fo weſentlich ver- 
ſchiedene Sprache der Preußen gelernt, nirgend aber auch, daß er 
von den Preußen nicht verſtanden worden wäre, oder daß er ſich eines 
Dolmetſchers bedient habe. Es iſt demnach wahrſcheinlich, daß der 
hl. Miſſionär, von Gyddanyze (Danzig) weiter pilgernd, zunächſt 
in dem preußiſchen Grenzlande feſten Fuß faßte,““) deffen Bewohner, 
wenigſtens zu einem guten Theile, die Sprache ihrer pol⸗ 
niſchen Nachbarn, mit denen ſie in häufige Berührung 
kamen, kannten und deshalb auch mit Adalbert fih ver⸗ 
ſtändigen konnten. Bruno erwähnt ausdrücklich, daß, als die 
Preußen die Predigt ihres erſten Apoſtels unwillig abwieſen, derſelbe 
daran dachte, lieber zu den Liutizen zu gehen, weil er deren Sprache 
kannte, !“) mas alfo offenbar mit der preußiſchen nicht der Fall war. 
Aus dem Berichte deſſelben Bruno erſehen wir auch, daß er in 
feinem geiſtlichen Gewande feine Miſſion begann,?) wie er auch 


9) S. R. P. I. 232. 

10) Die Preußen antworten dem Heiligen: Nobis et toto huic regno, 
cujus nos fauces sumus, communis lex imperat et unus ordo vivendi. 
S. R. P. I, 229. Und ganz mit denſelben Worten in dem alten Gedicht bei 
Dobner l. c. p. 45: 

Nobis et toto Prussorum denique regno 
Cujus nos fauces sumus, et defendimus arces, 
Lex est communis, manet unus et ordo salutis. 

11) Liutizorum, quorum linguam cognovit, et quos necdum visus 
mutata veste et habitu fallere potuit. S. R. P. I, 252. 

12) Habitus corporum et horror vestium, ut video, paganis animis 
non parum nocet; unde, si placet, vestimenta mutemus elericalia, penden- 
tibus capillis surgere sinamus, tonsae barbae truncas comas prodire per- 
mittamus. l. c. p. 232. 
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in feinem biſchöflichen Ornate, die Mitra auf dem Haupte, betend 
und predigend den Martyrertod erlitt.) Daß er denjenigen von 
feinen Zuhörern, welche feiner Predigt glaubten und das Chriften- 
thum annahmen, die h. Taufe nicht durch Beſprengung oder Muf- 
gießung, ſondern durch Untertauchen geſpendet, iſt ſelbſtverſtändlich, 
ſchon deshalb, weil dieſer Ritus damals noch überall im Abend⸗ 
lande üblich war. Zum Ueberfluß iſt dieſe Taufart von Adalbert 
auch noch ausdrücklich bezeugt.“) 

Näheres über die Art und Weiſe, in welcher zum erſten 
Male den Bewohnern des Landes Preußen das Sakrament der 
Wiedergeburt geſpendet wurde, — wahrſcheinlich geſchah das in 
Danzig — iſt uns leider nicht aufbehalten. Ohne Zweifel aber 
war es derſelbe Ritus, welcher im Jahre 1124 von dem h. Otto 
von Bamberg in dem benachbarten Pommern angewendet wurde, 
weshalb eine Beſchreibung deſſelben hier am Orte ſein wird. Als 
nämlich die heidniſchen Pyritzer, faſt 7000 an der Zahl, ſich zur 
Annahme des Chriſtenthums bereit erklärt hatten, wurden ſie vom 
h. Otto und ſeinen Begleitern ſieben Tage lang in den wichtigſten 
Glaubens- und Sittenlehren unterrichtet. Hierauf ordnete Otto 


ein dreitägiges Faſten an und beſtimmte, daß ſämmtliche Täuflinge 


ihre Leiber im Bade reinigen und am folgenden Tage in reinlicher 
Kleidung zum Empfange der h. Taufe ſich verſammeln ſollten. Er 
wollte die Knaben taufen, während ſeine Prieſter die h. Handlung 
an den Männern und Frauen abgeſondert vornehmen ſollten. Er 
ließ deshalb außerhalb der Stadt getrennt von einander drei Bap⸗ 
tiſterien errichten. Es wurde nämlich an drei verſchiedenen Stellen 
je ein hinlänglich tiefes und weites Faß ſo tief in die Erde ge— 
graben, daß zum bequemen Einſteigen der obere Rand bis zur 
Höhe des Kniees aus dem Boden hervorragte, und dann daſſelbe 
mit Waſſer gefüllt. Rings um dieſe einfachen Taufbrunnen brachte 
man in einigem Abſtande an mehreren in die Erde geſchlagenen 


18) Vgl. die fog. Passio 1. c. p. 236. 

14) Unus ex iis, cui antea cognitus erat, eum esse, qui populum 
aquaria submersione pessumdaret, loquebatur: „nosque simili modo 
perdere venerat.“ L. c. p. 236 u. dazu p. 228: Ibi (in Gydanyze) bap- 
tizabantur hominum multae catervae. 
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Pfählen einen dichten Vorhang an, der den Außenſtehenden das 
Innere vollſtändig verdeckte. In dem Innern dieſer zeltartigen 
Baptiſterien wurde noch durch ein an einem Seile ausgeſpanntes 
dichtes Linnentuch für den taufenden Prieſter und ſeine Gehilfen 
ein abgeſonderter Raum geſchaffen. Als die erwachſenen Täuflinge 
an den beſtimmten Tagen erſchienen waren, hielt der h. Biſchof in 
vollem biſchöflichen Ornate und umgeben von ſeinen Prieſtern 
nochmals an alle insgeſammt eine Anrede (die ſogenannte „große 
Katecheſe“), trennte ſie nach den Geſchlechtern, indem er die 
Männer zu ſeiner Rechten, die Frauen zu ſeiner Linken ſtellte, und 
ſalbte fie mit dem h. (Katechumenen-) Oele. Sodann begaben ſich 
beide Theile zu dem für fie beſtimmten Taufbrunnen. Der Prieſier 
mit feinen Gehilfen nahm Platz zwiſchen dem Belt- und dem Lein⸗ 
tuche. Alsdann trat je ein Täufling in Begleitung ſeines Tauf⸗ 
pathen in das Innere an den Taufbrunnen, legte, von der Menge 
durch den Zeltvorhang, vom taufenden Prieſter durch das Leinen⸗ 
tuch getrennt, das Gewand ab, reichte dieſes mit der Taufkerze 
dem Pathen, welcher ſein Angeſicht mit dem Kleide bedeckte, und 
ſtieg in das Taufbecken dergeſtalt, daß nur der Kopf aus dem 
Waſſer hervorragte. Hierauf hob der Prieſter den Leinenvorhang, 
hinter welchem er ſich befand, auf, tauchte das Haupt des Täuflings 
dreimal unter das Waſſer, während er gleichzeitig die Worte ſprach: 
Ego te baptizo in nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti. 
Amen. Darauf ſalbte er den Scheitel des Neophyten mit dem 
h. Chryſam, legte das weiße Taufkleid auf ihn und trat wieder 
hinter den Leinenvorhang zurück. Der Getaufte aber ſtieg aus dem 
Waſſer, legte mit Hilfe des Pathen das Taufkleid an und ent⸗ 
fernte fich. Fand die Taufe im Winter ſtatt, jo geſchah fie in ge 
heizten Stuben mit warmem Waſſer, wobei die üblen Ausdün⸗ 
ſtungen durch Anwendung von Weihrauch und anderen Wohl⸗ 
gerüchen beſeitigt wurden.“) 


15) Vgl. die gleichzeitigen Biographen Ottos von Bamberg, beſonders 
Herbord bei Bielowski, Monum. Pol. II, 81 ff.; daſelbſt auch die Miffions- 
predigt Otto's, die viel milder gehalten ift, als die des h. Adalbert, im Uebri- 
gen aber denſelben Inhalt hat. Vgl. dazu noch Binterim, Denkwürdigkeiten T, 
1. S. 106. — Zur ſiebenten Säkularfeier dieſer erſten Pommerntaufe ließ be⸗ 
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In ähnlicher Weiſe wird auch der h. Adalbert in Danzig die 
erſten Preußen getauft haben. Daß ſeiner Predigt auf dem alt⸗ 
preußiſchen Gebiete ſelbſt ſehr bald ein Ziel geſetzt wurde, iſt 
bekannt. Am 23. April des Jahres 997 ſtarb er in der Nähe 
von Cholinun den Tod eines chriſtlichen Martyrers, ſcheinbar 
erfolglos in ſeinen Miſſionsbeſtrebungen und doch in Wahrheit der 
Vater und Apoſtel des chriſtlichen Preußens. „Denn wie dem Alter⸗ 
thum unſere Küſten vornehmlich durch den Bernſtein bekannt ge⸗ 
worden ſind, ſo dem Mittelalter durch St. Adalberts Blut.“ So 
weit die Verehrung Adalberts reichte, ſo weit wurde auch der Name 
Preußen genannt, der, urſprünglich vielleicht nur der Name eines 
Stammes, durch die Biographen des Heiligen ſchnell populär 
wurde und dem ganzen Lande und Volke für alle Zeiten an Stelle 
des alten Kollektivnamens der Eſten verblieben iſt. Ueberall wo 
Adalbert gelebt und gewirkt hatte, in Deutſchland, in Böhmen, in 
Italien, in Ungarn, in Polen und weiter hinaus, erhoben ſich in 
kurzer Friſt Kirchen zu Ehren des neuen Heiligen; im ganzen 
chriſtlichen Europa ward und blieb das Intereſſe für das Land 
und Volk, auf dem der erſte Slave die Martyrerpalme und die 
Heiligenkrone erſtritten, rege, um fortan nicht mehr von der Tages⸗ 
ordnung zu verſchwinden, bis Preußen das Chriſtenthum annahm. 

So iſt namentlich die ganze Miſſionsthätigkeit des h. Bruno⸗ 
Bonifacius, den man mit Recht als den erſten deutſchen 
Glaubensboten der Preußen bezeichnet hat,“) getragen von dem 
Beiſpiele und Vorbilde des ſlaviſchen Preußenapoſtels. Sowol in 
dem Kloſter auf dem Aventin, das vor ihm ebenfalls Adalbert be- 
wohnt hatte, wie bei den wilden Petſchenegen, ſowol in Ungarn, 
wo er ums Jahr 1004 die Biographie Adalberts ſchrieb, wie in 


kanntlich Friedrich Wilhelm III neben dem alten Ottobrunnen bei Pyritz ein 
großes Granitkreuz errichten mit der Inſchrift: 

Ad fontem vitae hoc aditu properate lavandi 

Constantis vitae janua XPS erit. 
Auf der aus Granitblöcken gefertigten Einfriedigung lieſt man: „Biſchof Otto von 
Bamberg taufte aus dieſer Quelle die erſten Pommern am 15. Juni 1124.“ 
Ein ähnliches Denkmal in Danzig oder St. Albrecht für Biſchof Adalbert würde 
in unſerer Monumente ſetzenden Zeit gewiß gerechtfertigt erſcheinen. 
16) Vgl. Gieſebrechts Aufjag in den Pr. Prov.⸗Bl. 1859. I. 9 fi. 
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Preußen ſelbſt, wohin er endlich zog, „um die harten Herzen dieſer 
Heiden unter dem Beiſtande des h. Geiſtes zu bekehren“, begleitet 
ihn das Andenken, der ununterbrochene innere geiſtige Verkehr mit ſeinem 
Vorgänger,“) dem er endlich auch im Tode gleichförmig wurde, 
wie es ſtets im Leben ſein heißeſter Wunſch geweſen. Nach dem 
Berichte ſeines Mitſchülers Thietmar wurde er mit 18 Begleitern 
am 14. Februar 1009 nach kurzer, äußerlich ebenfalls wenig erfolg⸗ 
reicher Miſſionsthätigkeit von den Preußen enthauptet.“ 1%) 

Unter den Kämpfen, welche die Preußen faſt während des 
ganzen 11. und 12. Jahrhunderts mit den Dänen und Polen 
führten, war an einen Fortgang des friedlichen Miſſionswerkes 
nicht zu denken. Die Bekehrungsreiſe, welche der Biſchof von 
Olmütz Heinrich Zdico in Verbindung mit dem Dekan Heinrich 
von Prag im Jahre 1141 unternahm, blieb erfolglos und bis in 
die neueſte Zeit unbekannt, wie vielleicht noch manche andere verein⸗ 
zelte Verſuche, das Kreuz zu predigen, welche in jener Periode gemacht 
worden ſind. Erſt mit dem Beginn des 13. Jahrhunderts nahmen 
polniſche Ciſterzienſer die Miſſionsarbeit planmäßig und mit erneuter 
Energie wieder auf. Im Jahre 1206 werden einige Mönche des 
Kloſters Lakene oder Lekno (im heutigen Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg) — wahrſcheinlich bei der Predigt des Evangeliums — von 
den Preußen gefangen genommen. Ihr Abt Gottfried reiſt ihnen, 
um ſie zu befreien, in das feindliche Land nach, wird von dem 
Landesfürſten unerwartet freundlich aufgenommen, beſucht zugleich 
das Grab (d. h. wol die Todesſtätte des h. Adalbert) und kehrt 
voller Freude mit ſeinen befreiten Brüdern wieder in ſein Kloſter 
zurück, um ſofort nach Rom zu pilgern und von Innocenz III die 
Vollmacht ſich zu erbitten, in Verbindung mit ſeinen Ordens⸗ 


17) Vgl. feinen Brief an Kaifer Heinrich I. bei Bielowski, Mon. Pol. I, 227. 

18) Ad Pruciam pergens .., in confinio predicte regionis et Ruseiae 
cum, praedicaret .., mitis ut agnus decollatur. S. R. P. I, 238. Der 
blinde Kleriker Wigbert oder Wipert wußte allerdings ſpäter zu erzählen, daß 
Bruno in Preußen zunächſt ins Feuer geworfen wurde und dort unverbrannt 
blieb. Rex vero hoc videns factum mirabile cum trecentis viris credidit 
deo velociter et accepit baptismum penitencie. Wgl. Bielowski a. a. O. I, 230. 
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brüdern den Heiden das Cvangelium zu predigen.“) Er erhielt 
ſie bereitwilligſt und ſeine Miſſion hatte einen guten Fortgang. 
Einige preußiſche Fürſten, der Herzog Phalet und ſein Bruder 
König Sodrech, bekannten fih zum Chriſtenthum?“) und Gottfried 
wurde der erſte (Miſſions-) Biſchof in Preußen. Freilich 
fand noch einer ſeiner treueſten Begleiter, der Ciſterzienſer Philippus, 
(bei einer ſpäteren Reaktion des Heidenthums?) den Martyrertod; 
dagegen war es einem andern ſeiner Ordensgenoſſen vergönnt, anfangs 
als einfacher Mönch, ſpäter, nach Gottfrieds Tode, ſeit dem Jahre 
1215, als erſter Biſchof von (nicht blos wie Gottfried in) 
Preußen, die Kirche in dieſem Lande aus den kleinſten Anfängen 
zu hoher Bedeutung und Blüthe heranwachſen zu ſehen. !) Freilich 
nicht, wie er urſprünglich gewünſcht und gehofft hatte, auf dem 
Wege des Friedens und durch die Macht der Wahrheit allein. Auf 
die Bekehrung des preußiſchen Großen Philippus (ehedem Warpoda) 
und Paulus (ehemals Suabuno), auf ihre Taufe in Rom, welche 
in den Anfang des Jahres 1216 fiel und auf viele ihrer Lands- 
leute gewiß nicht ohne Einfluß blieb, auf die bedeutenden Land- 
ſchenkungen, womit ſie die junge Kirche in ihrem Vaterlande be— 
widmeten, folgte mit einer gewiſſen geſchichtlichen Nothwendigkeit 
die gewaltſame Erhebung der heidniſch gebliebenen Nachbarſtämme, 
welche alle Schöpfungen des Biſchofs Chriſtian in blutigem Kriege 
wieder vernichtete. Ein Kreuzzug gegen die Heiden, welche den 
Frieden der Neubekehrten und den Fortſchritt des Evangeliums 
ſtörten, die Stiftung der Ritterbrüder von Dobrin nach dem Muſter 

19) Innocenz III empfiehlt unter dem 26. Oktober den polniſchen Prä- 
laten diefe Ciſterzienſermiſſion in einem merkwürdigen, ert neuerdings beachteten 
Schreiben (bei Migne, Patr. Lat. tom. 225, col. 1009), worin es u. a. heißt: 
Cum enim (abbas de Lakene) ad partes illas pro quibusdam fratribus 
liberandis, qui ab ipsis paganis tenebantur alligati vinculis, accessisset, 
et dominus terrae illius ipsum recepisset benigne, ac dimisisset liberos 
ejus fratres, demonstrans eidem nihilominus beati martyris 
Adalberti sepulerum, elevatis oculis, vidit quod regio illa libera esset 
ad messem .. . quare, ad apostolicam sedem accedens, nobis humiliter 
supplicavit, ut ipsum in messem Domini mittere dignaremur. 

20) Of. Alberici Chron. in S. R. Pr. I, 241. Der Name Phalet findet 
fih in der h. Schrift 1. Par. 2, 33 und 47. 
21) Vgl. Perlbachs Aufſatz in der Altpr. Monatsſchrift 1872. S. 552 ff. 
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der livländiſchen Schwertbrüder, endlich die Berufung des deuifden 
Ordens nach Preußen und in Folge davon die Unterwerfung des 
Landes durch Waffengewalt in langjährigem Kriege — das waren 
die Maßregeln, welche Chriſtian nothgedrungen nach einander 
ergreifen mußte, um das Ziel, das er mit ſeltener Zähigkeit und 
Ausdauer erſtrebte, zu erreichen. So kam es, daß die Aufgabe 
des Ciſterzienſerordens auf die deutſchen Ritterbrüder und die in 
ihrem Gefolge befindlichen Dominikanermiſſionäre überging, Biſchof 
Chriſtian aber, zumal bei ſeiner langen Gefangenſchaft unter den 
Heiden (1233 — 1238), mehr in den Hintergrund trat und nach 
dreißigjähriger biſchöflicher Amtsverwaltung faſt unbeachtet von der 
Stätte verſchwand, wo er unter unſäglichen Mühen, Sorgen, 
Wechſelfällen, Entbehrungen und Enttäuſchungen ſo lange und im 
Großen und Ganzen doch ſo ſegensreich gewirkt hatte. 

Die Miſſionsarbeit des jungen, kräftig aufſtrebenden Prediger⸗ 
ordens, der den ſiegreichen Spuren der deutſchen Ritter auf dem 
Fuße nachfolgt, iſt unter dem über ein halbes Jahrhundert dauernden 
Waffenlärm im Einzelnen ſchwer zu verfolgen. Sie war wie die 
ihrer Vorgänger und faſt noch mehr mit ſteter Gefahr für Freiheit 
und Leben verbunden, und blutige grauſame Martyrien kamen 
wiederholt vor.??) Aber auch ihre Erfolge werden bei ſolcher Auf- 
opferung wol keineswegs blos äußerlich geblieben ſein. Daß ihnen 
Verrath, Täuſchungen und wiederholte Rückfälle und Apoſtaſien von 
Seiten der Neophyten, namentlich bei größeren Unglücksfällen und 
Bedrückungen, nicht erſpart bleiben konnten, iſt leicht erklärlich. 
Papſt Gregor IX ermahnt ſie deshalb, bei der Aufnahme der 
preußiſchen Katechumenen in die Kirche und bei der Spendung der 


22) Vgl. S. R. Pr. I, 100: Omnes Cristianos, quos extra municiones 
in terra Prussie invenerunt, quosdam miserabiliter trucidantes, alios cap- 
tivantes, in perpetuam servitutem deduxerunt; ecelesias, capellas et ora- 
toria dei comburentes, sacramenta ecclesie irreverenter tractantes, vestes 
sacras et vasa ad illicitos usus pertrahentes, sacerdotes et ministros alios 
ecelesie miserabiliter trueidabant. Sambite quendam sacerdotem, fratrem 
domus Theutonice, qui ad baptizandum eos missus fuerat, comprehende- 
runt, et collum ejus sub duobus asseribus compresserunt, quousque defi- 
ciens expiraret, asserentes, quod tale genus martyrii competeret viris 
sanctis, quorum sanguinem fundere non auderent. Dusburg III, 90, 
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Sakramente mit Vorſicht zu verfahren.“) Dagegen wurden einzelne 
der Neubekehrten wahre Apoſtel, die mit vielem Eifer und Erfolg 
unter ihren Stammesgenoſſen wirkten, ähnlich dem Samländer 
Dorge, von dem Jeroſchin ſingt: 

Do bekarte Dorge sich unde bichte luterlich 

Sins ungeloubin irretum | des er pflac durch des tuvils rum 

Und wart nach den vristin | ein vil gutir eristin 

Und des geloubin ein gewer | beschirmer und minner. 

Er karte in brinninder andacht | an gotis dinst al sine macht 

Und der nuwetouftin dit| er vil von ungeloubin schit, 

Wandt er si zu geloubin sterkin | pflac mit wortin unde werkin. **) 

Wie die mittelalterlichen Glaubensboten überhaupt, fo hielten 

auch die preußiſchen Miſſionäre die Früchte ihrer Predigt erſt dann 
für geſichert, wenn es ihnen gelang, für ihre Neubekehrten ſofort 
Kirchen zu erbauen und neben dieſen Schulen zu begründen. Jeden⸗ 
falls betrachtete es Biſchof Chriſtian als eine ſeiner erſten Pflichten, 
Pflanzſtätten zur Heranbildung eines einheimiſchen, der Landes⸗ 
ſprache kundigen Klerus,“) ſowie zur Loskaufung und Erziehung 
der nach dem Volksgebrauche zum Tode beſtimmten preußiſchen 
Töchter zu begründen. 2°) Offenbar im Intereſſe der angehenden 


3) Vgl. die Bulle vom 9. Oktober 1233 im C. Pr. I, 30 ff.: Gentis 
peruerse fallaciam in speculo provideneie eontemplantes illius inuocato 
subsidio cui elareseunt secreta cordium...omne studium et solieitudinem 
habeatis, quod in suscipiendis Prutenis ad ecelesiastica sacramenta que 
ipsi solo fallendi pretextu, diebus quesisse preteritis, et presentibus 
querere conuincuntur, cautela tam diligens obseruetur, ut lucis filios sibi 
non statuant in derisum. 

4) S. R. Pr. I, 351. Bgl. a. a. O. S. 55 u. 100. 

25) Päpſtl. Urkunde vom 15. Mai 1218 im C. Pr. I, 6: Cum igitur 
soror nostra Ecclesia, quam in Partibus Pruseie sibi Dominus adoptavit, 
adhue parvula sit et ubera non habeat, ne lac doctrine desit parvulis... 
Hpiscopus Pruseie et fratres eins statuerunt, sicut asserunt, prout valde 
necessarium esse constat, scolas Prutenorum instituere puerorum, qui ad 
gentem suam Domino convertendam addiscant efficacius quam advenae 
praedicare et evangelizare, 

20) Zweite päpftliche Urkunde vom 15. Mai 1218 im C. Pr. I, 7: In 
partibus Pruscie Pagani... feminini sexus soboles, quotcunque mater 
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preußiſchen Kleriker überſetzte der als Miſſionär und Diplomat 
gleich ausgezeichnete päpſtliche Legat Wilhelm von Modena im 
Jahre 1228 „mit großer Mühe den Donat, den Fürſten der latei⸗ 
niſchen Grammatiker, ins Altpreußiſche“ 7); Innocenz IV aber 
fordert im Jahre 1246 faft in denſelben Worten wie Honorius II 
alle Aebte, Prioren und Ordensleute des Erdkreiſes auf, der jungen 
preußiſchen Kirche mit Büchern und Schreibmaterial zu Hilfe zu 
kommen.““) 

Den genaueſten Einblick in die Art und Weiſe, in welcher 
die neubekehrten Preußen, nachdem ſie vor dem Empfang der 
Taufe in den Hauptſtücken der chriſtlichen Glaubens- und Sitten⸗ 
lehre katechetiſch unterwieſen waren, ihrer früheren heidniſchen 
Bräuche und Uebungen entwöhnt und in Leben und Sitte der katho⸗ 
liſchen Kirche eingeführt wurden, erhalten wir durch den berühmten 
Vergleich zwiſchen dem Orden und den preußiſchen Neophyten, 
welcher unter dem 7. Februar 1249 von dem apoſtoliſchen Legaten 
Jakob von Lüttich, dem ſpäteren Papſte Urban IV, zu Stande 
gebracht wurde. Die Neubekehrten, namentlich die von Pome- 
ſanien, Ermland und Natangen, werden darin ausdrücklich 
nochmals darüber belehrt, daß alle Menſchen gleich ſeien, wenn ſie 
nicht ſündigen, und daß allein die Sünde die Menſchen zu Elenden 
und Sklaven mache, und ſie verſprechen darauf 1) ihre Todten nicht 
mehr mit Pferden, Menſchen, Waffen, Kleidern und andern koſt⸗ 
baren Sachen, noch ſonſt auf heidniſche Art zu verbrennen, ſondern 
ſie nach chriſtlichem Gebrauch auf dem Kirchhofe begraben zu laſſen, 
2) weder das Idol Kurche (Patrimpus), das ſie einmal jährlich 
nach Vollendung der Ernte aus Aehren zu bilden und anzubeten 


pariat, inhumana immanitate perimunt, preter unam, tanquam propagationi 
velint humani generis obviare. Sed venerabilis frater noster . . Episcopus 
Pruscie, ac alii, qui per Dei graciam ibi iam quasdam Ecelesias con- 
struxerunt, abhominantes impietatem huiusmodi, et eorum miseriam mise- 
rantes statuerunt, si tamen sibi sue suppetant facultates, nécandas com- 
parare puellas, ut educantes easdem lucrifaciant eas Christo, et sie in 
partibus illis augeatur numero et merito populus Christianus. 

27) Bol. Alberichs Chronik in S. R Pr. I, 241. 

* G. E 63. 


16 
pflegten, noch auch andern wie immer benannten Göttern 20) fortan 
mehr zu opfern, 3) die Tuliſſonen und Ligaſchonen, welche bei 
Begräbniſſen lügenhaft vorgeben, die Todten in jener Welt zu 
ſehen, ſowie auch die Vielweiberei, Kauf und Verkauf von Frau 
und Tochter abzuſchaffen, 4) ihre Stiefmütter nicht zu heirathen, 
die kanoniſchen Verwandtſchaftsgrade bei der Eheſchließung zu 
beachten und nur auf eheliche Kinder ihre Güter zu vererben, 
5) ihre Kinder weder auszuſetzen noch zu tödten, ſondern bald⸗ 
möglichſt nach der Geburt, ſpäteſtens aber nach acht Tagen, ſie zur 
Kirche zu bringen und dort vom Prieſter taufen zu laſſen. Bei 
drohender Todesgefahr aber ſollten ſie dieſelben ſchleunigſt von 
einem Chriſten in der Art kaufen laſſen, daß derſelbe in der rechten 
Intention das Kind dreimal ins Waſſer tauche (immergendo 
puerum ter in aqua) und dabei die Worte ſpreche: puer ego baptizo 
te in nomine patris et filii et spiritus sancti. Alle bisher 
wegen Mangel an Prieſtern und Kirchen noch nicht Getauften, 
Kinder wie Erwachſene, ſollen ſich in Monatsfriſt taufen laſſen, 
widrigenfalls Einziehung der Güter und Landesverweiſung erfolgen 
werde, damit nicht durch die Widerſpänſtigen die guten Sitten der 
Uebrigen verdorben werden. Ueberdies verpflichten ſie ſich 6) bis 
Pfingſten deſſelben Jahres 22 Kirchen zu bauen, und zwar 13 die 
Pomeſanier, 6 die Ermländer und 3 die Natanger, dann weiterhin 
dieſe Kirchen mit entſprechendem Schmucke, mit Kelchen, Büchern 
und allem Zubehör reichlich zu verſehen, dieſelben je nach ihrer 
Zugehörigkeit zu beſuchen und überhaupt dieſelben ſo anſehnlich 
und ſchön einzurichten und zu halten, daß man es ihnen anſehe, 
wie ihnen Gebet und Opfer in denſelben beſſer gefalle, als in den 
Wäldern. Sollten die Kirchen in der gedachten Friſt nicht gebaut 
ſein, ſo werde der Orden von den Neophyten die dazu nöthigen 
Mittel einziehen, um den Bau zu beſtreiten; desgleichen werde er 


29) In einer Schutzſchriſt für den deutſchen Orden vom Jahre 1418 
(Königsb. Archiv Fol. C. p. 72. a.) ſagt der Biſchof von Ermland: Quantam 
fidem ad deum habuerit (Ordo theut.), probat primo multiplex et difficilis 
labor acquisicionis terre pruwsie de qua ab inicio expellende erant et 
expulsi sunt gentes seruientes demonibus, colentes patollum Natrimpe et 
alia ignominiosa fantasmata. , (Vgl. Altpr. Mon, Schr. 1867. S. 695.) 
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jie binnen Jahresfriſt nach ihrer Vollendung an Prieſter vergeben 
und mit Land bewidmen. Einſtweilen erhält jede Kirche zum 
Unterhalte des Pfarrers 4 Hufen Ackerland, 4 Hufen Wald, den 
Zehnten von 20 Haken, 2 Ochſen, 1 Kuh und 1 Pferd, oder 
eventuell an Stelle des Zehnten Korn zu Brod und Bier für 
3 Perſonen, Futter für das Pferd und Getreide zur Saat. Auch 
Geſchenke, Opfer und ähnliche freie Gaben ſollen ihm zufallen. 
Dagegen verſprachen 7) die Neubekehrten, zum mindeſten an allen 
Sonn» und Feſttagen ihre Pfarrkirchen zu beſuchen, in der Quadra- 
geſima von Fleiſch⸗ und Milchſpeiſen, an allen Freitagen aber des 
Fleiſches ſich zu enthalten und nach Kräften zu faſten, ferner an 
den Sonn- und Feſttagen von aller knechtlichen Arbeit zu ruhen, 
jährlich mindeſtens einmal ihrem verordneten Prieſter zu beichten, 
zu Oſtern den allerheiligſten Leib Chriſti zu empfangen und über⸗ 
haupt Alles zu thun und zu meiden, was gute Chriſten zu thun 
und zu meiden haben, wie ſie darin von ihren vorgeſetzten (Prieſtern) 
und andern guten katholiſchen Männern würden unterrichtet werden 40. 

Die übrigen Beſtimmungen unſrer Friedensurkunde, ſo wichtig 
ſie auch in politiſcher, ſozialer und rechtlicher Hinſicht für die 
weitere Entwickelung des preußiſchen Volkslebens geworden ſind, 
können hier als dem Zwecke dieſer Arbeit ferner liegend füglich 
übergangen werden. Aus den eben mitgetheilten Punkten aber 
ergibt ſich ein Reſultat mit vollſter Klarheit. Die mittelalterliche 
Kirche und ihre Vertreter in Preußen ſahen ihre Aufgabe keines⸗ 
wegs für gelöſt an, wenn die Volksmaſſen durch die Taufe in 
ihre Gemeinſchaft aufgenommen waren. Hatten ihre Glaubensboten, 
ſei es in friedlicher Miſſionsarbeit, allein und vertrauend auf die 
Macht der chriſtlichen Wahrheit, ſei es im Gefolge des ſiegreich die 
heidniſche Kraft und Wildheit bezwingenden Schwertes, die Wunden 
des Krieges mit dem Troſte des Evangeliums heilend, den Auftrag 
Chrifti erfüllt: „Gehet hin in alle Welt und predigt das Evan- 
gelium aller Kreatur“ (Mark. 16, 15), hatte ihre Miſſionspredigt 
eine Wirkung auf die Maſſen hervorgebracht, ſo daß ſie ähnlich 
der von der Predigt der Apoſtel bewegten Menge (Apſtgeſch. 2, 37) 


3) Bgl. C. W. I., 28—41. 
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fragten: „Was follen wir thun?“ und hatten fie in Folge der er- 
haltenen Antwort wirklich geglaubt, die Taufe begehrt und empfangen, 
ſo begann damit erſt die neue Aufgabe, dieſe Maſſen von Neophyten, 
in ihrer rohen gewaltigen Naturkraft innerlich zu bewältigen und 
den Geſetzen des chriſtlichen Lebens zu aſſimiliren, die rechtlich ge- 
währte Gemeinſchaft auch zu einer vollkommenen freien Anhänglichkeit 
und Treue gegen die Kirche zu machen. Ohne die Möglichkeit, 
eine Tauferziehung in der Form des ſtrengen, oft Jahre lang 
währenden altkirchlichen Katechumenats voraufgehen zu laſſen, ſah 
man ſich veranlaßt, dieſe Naturvölker nach kurzer, etwa achttägiger 
Miſſionspredigt und latechetiſcher Belehrung, durch die Spendung 
der Taufe maſſenweiſe auf den Boden der Kirche hinüber zu ver- 
pflanzen und die gebotene günſtige Gelegenheit nicht ungenützt vor⸗ 
übergehen zu laſſen. Was hätte übrigens hier, wie früher ſchon 
unter den Angelſachſen, Franken, Pommern und andern aller Kultur 
entbehrenden, in ſtetem Jagd- und Kriegerleben verwilderten Völker— 
maſſen, ein ſtrenges Katechumenat von jahrelanger Dauer nützen 
und leiſten können? Wahrſcheinlich nichts anderes, als daß die 
meiſten Katechumenen der ungewohnten und für die Natur beſchwer⸗ 
lichen Schulung und Zucht wieder entlaufen wären, ohne die Taufe 
zu begehren oder zu erhalten. Mit richtigem pädagogiſchem Takt 
und verſtändnißvoller Berückſichtigung der Sachlage behandelten hier 
die chriſtlichen Glaubensboten die auf der tiefſten Kindheitsſtufe 
befindlichen Völker, wenn bei ihnen das Verlangen nach der 
Wahrheit und Gnade der Kirche nur irgendwie vernehmbar hervor- 
trat, in ähnlicher Weiſe wie die einzelnen Individuen, die auch 
als Kinder ſchon der Kirche durch die Taufe einverleibt werden, in 
der ſehr begründeten und gerechtfertigten Ueberzeugung, daß die objektiv 
wirkende Kraft des Sakramentes unter Mitwirkung der katechetiſchen 
Unterweiſung und Erziehung ſeiner Zeit das vollſte Eingehen der 
Getauften in die kirchliche Gemeinſchaft, die bewußte und freiwillige 
Erneuerung der Taufgelübde zur Folge haben werde. So konnte 
auch der Katechumenat der Generationen, wie der der 
Individuen, die kirchliche Erziehung der Völker wie der Kinder, 
auf die Zeit nach der Taufe verlegt werden, entſprechend den Worten 
des Herrn (Matth. 28, 19): Euntes ergo docete omnes 
gentes, baptizantes eos in nomine Patris et Filii et Spiri- 
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tus sancti: docentes eos servare omnia, quaecumque man- 
davi vobis, worin auch ein Lehren vor wie nach der Taufe 
unterſchieden wird. Ein Beiſpiel ſolcher Völkerpädagogik auf dem 
Grunde der Taufe haben wir eben in dem merkwürdigen Vergleiche 
vor uns, den Jakob von Lüttich und Biſchof Heidenreich von Kulm, 
als Vertreter des apoſtoliſchen Stuhles, zwiſchen den Rittern des 
deutſchen Ordens und den Neophyten von Pomeſanien, Ermland 
und Natangen, alſo zwiſchen den älteren, bereits erprobten und 
den jüngſten, kaum eben aus der Finſterniß des Heidenthums in 
das Tageslicht chriſtlicher Wahrheit eingetretenen, neugeborenen 
Kindern der Kirche zu Stande brachten. Dieſe wichtige Friedens⸗ 
urkunde vom 7. Februar 1249 deutet uns das Ziel an, welches 
die chriſtlichen Glaubensboten mit den durch die Miſſionspredigt 
und Taufe für die kirchliche Gemeinſchaft ſchon gewonnenen, 
ſowie auch den übrigen dafür noch zu gewinnenden preußiſchen 
Völkerſtämmen auf ihrem heimiſchen Boden weiter anſtrebten und 
durch chriſtliche Unterweiſung und Erziehung zu erreichen ſuchten. 


II. 
Chriſtliche Lehre und Erziehung. 


Mit der Unterwerfung Sudauens 1283 endete der Kampf, 
den die Bewohner Preußens mit dem deutſchen Orden dreiundfünfzig 
Jahre hindurch unter den verſchiedenſten Wechſelfällen geſtritten 
hatten. Mit der Eroberung von Kulm und Pomeſanien hatten 
die Ordensritter begonnen, dann waren Pogeſanien, Ermland, 
Natangen, Galindien, Barten und Samland gefolgt; Nadrauen, 
Schalauen und endlich Sudauen, meiſtens ſchon nicht mehr von 
preußiſchen, ſondern von den verwandten litauiſchen und jadzwingiſchen 
Stämmen bewohnt, waren zuletzt an die Reihe gekommen. Alles 
Land, welches von der Weichſel bis über die niedere Memel fic) 
erſtreckte und von Maſovien und Litauen umgrenzt wurde, ſtand 
nun als Eigenthum des hl. Petrus unter dem beſonderen Schutz 
und Schirm des apoſtoliſchen Stuhles, der es zunächſt im Allge⸗ 
meinen dem deutſchen Orden mit allen Rechten und Einkünften als 


2 * 


20 


freies Beſitzthum für ewige Zeiten verliehen hatte. ?') Durch die 
Eintheilung des Landes in die 4 Diözeſen Kulm, Pomefanien, 
Ermland und Samland vom 29. Juli 1243) war ein Drittel 
dieſes Landgebietes in den Beſitz der Biſchöfe übergegangen, welche 
überdies auch in den zwei Dritteln des Ordens die geiſtliche 
Jurisdiktion ausübten.!) Durch ihre und des Ordens gemeinſame 
Bemühungen erhoben ſich nun auf dem eroberten Gebiete ſehr bald 
zahlreiche Pfarrkirchen, die nach einem wohlüberlegten Plane und 
nach den in Deutſchland üblichen und bewährten Einrichtungen in 
paſſenden Entfernungen ſich aneinander reihten. Die Friedensurkunde 
vom 7. Februar 1249, welche uns eine Reihe von Ortſchaften 
angibt, in welchen die Neophyten Kirchen bauen ſollten, iſt auch in 
dieſer Hinſicht lehrreich. Indem fie auf die Errichtung von Gottes- 
häuſern in den durchweg preußiſch gebliebenen Gegenden und Ge- 
meinden dringt und dieſelben in dem kurzen Zeitraum von etwa 
4 Monaten fertig geſtellt wünſcht, zeigt ſie einerſeits, daß es ſich 
hier offenbar nur um ſehr einfache, mehr proviſoriſche Holzbauten 
handeln kann, andererſeits aber, daß es neben und vor dieſen ſpezifiſch 
preußiſchen Kirchen in den von deutſchen Koloniſten beſiedelten Ort- 
ſchaften, namentlich den Städten, auch deutſche Pfarreien gab. Das 
Mittel der Verbindung der beiden verſchiedenen Nationalitäten in 
eine einzige gemeinſame ſtaatliche und kirchliche Korporation war in 
dem Grundſatze gegeben, daß jede Nationalität und Sprache in 
ihrem Rechte anerkannt und geſchützt wurde, dergeſtalt, daß man es 
lediglich der Macht der Zeit, der Verhältniſſe und der überlegenen 
Kultur der Einwanderer überließ, das preußiſche Volk zu germani⸗ 
ſiren. Die neuen Anzöglinge, die damals ziemlich zahlreich aus 
Norddeutſchland, vom Niederrhein aus Sachſen und Schleſien in 
Preußen einwanderten, waren entweder Adlige, welche größeren 
Güterkomplex erwarben, oder Bürger, welche nach den Muſtern 
der verlaſſenen Heimath die neuen Städte gründeten, oder Bauern, 
die in eigenen deutſchen Dörfern in unmittelbarer Nachbarſchaft 


31) Vgl. die Urkunde Gregor's IX vom 3. Auguſt 1234 im C. Pr. I, 35. 
32) C. W. I, 5. 
33) C. W. I. 45. 
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mit alten und neuen Preußendörfern zuſammenlebten. Im Verein 
mit den Deutſchherren in ihren Burgen und den miſſionirenden 
Prieſtern in den hie und da erſtehenden Klöſtern und den in jedem 
größeren Bezirk gegründeten Pfarreien ſollten ſie die Vorbilder 
ſein, nach denen ſich die alten Landesbewohner, die auch jetzt den 
bei weitem überwiegenden Theil der Bevölkerung ausmachten, 
zu bilden und in chriſtliche Lehre und Geſittung einzuleben hatten, 
der Sauerteig, welcher die altpreußiſche Volksmaſſe durchdringen 
und planmäßig chriſtianiſiren ſollte. In dieſer Intention fordert 
Gregor IX ſchon frühzeitig die neubekehrten Preußen auf, ſich die 
Deutſchordensbrüder, ihren Glauben, Entſagung und Opferwilligkeit 
zum Muſter zu nehmen?“) und ebenſo die Prieſter des Domini- 
kanerordens freundlich aufzunehmen und ihren Lehren und Beiſpielen 
zu folgen“). In dieſer ausgeſprochenen Anſicht werden die älteſten 
Klöſter und die Domkapitel fundirt““) und bei der Gründung der, 
älteſten deutſchen Dörfer heißt es zuweilen geradezu, daß ſie geſchehe, 


34) Vgl. die Urkunde vom 9. September 1234 bei Voigt C. Pr. I, 39: 
Suademus quatinus piis monitis et exemplis dilectorum filiorum ... fratrum 
Theutonicorum qui relicta labentis uanitate seculi elegerunt uacando 
uirtutibus Regni celestis gaudia promereri, deuote ac efficaciter inten- 
datis. studentes ipsis... sic unitate cordium alligari, quod sitis bonorum 
affectu compares et effectu operum non discordes. 

35) Vgl. die Urkunde vom 9. Juli 1231 bei Raynald ad. ann. 1231 
n. 42: Dietos quoque fratres, inconfusibiles domini operarios, et coope- 
rarios vestre salutis, pio amore venerabiliter amplectentes, non deficiatis, 
ipsorum sanam doctrinam desiderabiliter amplexari, eorum monitis effi- 
caciter obsequendo. 

36) Bgl. die Gründungsurkunde des elbinger Dominikanerkloſters vom 
13. Januar 1238 und die päpſtliche Beſtätigung vom 16. März 1242, wo es 
u. a. heißt: in civitate predieta fratres predicatores habitent, qui curam 
habeant animarum neophitorum et aliorum, ut ipsos verbo doceant et 
exemplo. C. W. I, 1 und 5. In der Beſtätigungsurkunde des erml. Dom- 
kapitels heißt es: necesse habent erigere sibi Matricem ecclesiam, a cuius 
gremio possint ecclesiastica sacramenta, censuram ecclesiasticam et 
salubrem doctrinam recipere et alia que ad salutem pertinent animarum. 
C. W. I, 85. Bei der Stiftung des pomeſaniſchen Kapitels heißt es: ut fides 
catholica in nostra dyocesi prosperitatis et firmitatis constantiam recipiat. 
r I, 186. 
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„damit der katholiſche Glaube in den heidniſchen Gegenden fich 
mehre und durch die Nachbarſchaft der Gläubigen bei den um⸗ 
wohnenden Neophyten neuen Aufſchwung nehme.“ ““) Die Gemeinden 
dieſer rein deutſchen Dörfer und Städte mit ihren aus dem 
Heimathlande mitgebrachten chriſtlichen Lebensanſchauungen, Sitten 
und Bräuchen wurden dann durch ihre bloße Exiſtenz eine ſtete 
Mahnung und Aufforderung an die benachbarten rein preußiſchen 
oder mit Deutſchen gemiſchten Gemeinden, ihrem bewährten Bei⸗ 
ſpiele zu folgen und nach ihnen ſich zu bilden. 

Die wichtigſte Aufgabe in den neuen preußiſchen Neophyten⸗ 
gemeinden war offenbar den erſten Pfarrern derſelben zugefallen. 
Der Orden hatte ſich in der bekannten Friedensurkunde vom J. 
1249 anheiſchig gemacht, die von den Neubekehrten zu erbauenden 
Kirchen binnen Jahresfriſt mit Prieſtern zu beſetzen und ihnen die 
verheißenen Beneficien zu ihrem Unterhalte zu verleihen. Wir 
werden kaum irren, wenn wir annehmen, daß dieſe Prieſter zum 
größten Theile entweder geborne Preußen oder doch der preußiſchen 
Sprache ſchon kundig waren. Biſchof Chriſtian hatte, wie wir geſehen, 
ſchon im J. 1218 die Nothwendigkeit eines preußiſchen Prieſter⸗ 
ſeminars erkannt“) und ſicherlich waren feit jener Zeit mit Rück⸗ 
ſicht auf die Löſung ſo klar erkannter Aufgaben fähige Jünglinge 
aus den Familien gefangener oder neubekehrter Preußen in den 
Ordensburgen, ſowie den Klöſtern und Domſchulen Deutſchlands, 
Polens und Pommerns für den Prieſterſtand herangebildet worden?“), 
während andererſeits auch die eingewanderten Prieſter immer beſſer 


37) So wörtlich noch in dem Gründungsprivilegium des deutſchen Kirch⸗ 
dorfes (villa theutunicalis) Layß vom 5. Mai 1304: presertim ut fides 
katholica in locis gentilibus angeatur et in neophitis circumpositis ex 
vieinitate fidelium recipiat incrementum. C. W. I, 225. 

38) Vielleicht befand fih ein ſolches preußiſches Prieſterſeminar in Dobrin, 
wo, wie Dusburg (III, 346) berichtet, die Litauer im J. 1323 „sexaginta 
clericos, tam ordinatos quam inordinatos, extra et intra schole loca 
repertos occiderunt.“ Of. Ser. P. I. 188. 

30 Dusburg (III, 167) erzählt, daß der Natangerhäuptling Heinrich 
Monte (vgl. III, 91), et multi alii Prutheni, quia puericia nutriti 
fuerant circa fratres, multa mala fecerant tempore persecucionis populo 
cristiano. Ser. P. I, 128. 
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die Sprache des neuen Miſſionslandes erlernt hatten. Es entſpricht 
daher offenbar der geſchichtlichen Wahrheit, wenn Lukas David im 
16. Jahrhundert berichtet: „Sonderlich aber teten ſie (die Ritter) 
großen Fleiß bei denen, ſo zur Schulen luſt hatten, alſo auch, daß 
ſie derer viel in Deutſche lande vorſchickten, ließen die mit Fleiß 
vnterweiſen, auff daß man im lande pfarrherren vnd prediger haben 
mochte, die Preuſche ſprache kundigk weren. Doch theten die 
Biſchöffe hierin großen vleiß, wandten auch viel darauf vnd mehr 
denn die Brüder des Ordens. Denn noch kurcz vor meinen 
zeitten hat man im Schloſſe Heilsberg eine Schule gehalten vor 
die Preuſche Knaben, vnd wird das gemach oder Ire ſchule, darinnen 
ſie Ire läre vnd vbunge gehabt, noch auf den heutigen tag ge⸗ 
nennt. Auch hab einen pfarhern gekannt im Allenſteiniſchen zu 
Groß Klebergk, der noch in derſelben Schulen ſtudiret hatte. Solche 
Sorge hatten die Biſchoffe, damit Ire Schäfflein wol mogten ver⸗ 
forget werden!“.“) Auch urkundlich können wir vom Jahre 1282 
ab bis zum Ausſterben der preußiſchen Sprache eine lange Reihe 
von eingebornen Preußen als Geiſtliche, als Zeugen bei gerichtlichen 
Verhandlungen und als Dolmetſcher nachweiſen, und wenn wir im 
Anfange des 14. Jahrhunderts in ganz deutſchen Städten Stamm⸗ 
preußen in hervorragenden geiſtlichen Aemtern, ſogar als Pfarrer 
finden “), fo kann es ſicherlich zur gleichen Zeit auf dem Lande an 
einheimiſchen Prieſtern nicht gefehlt haben. Die Pflanzſchulen 
preußiſcher Kleriker in Heilsberg und Frauenburg, von denen uns 
Lukas David und vor ihm noch ausführlicher der Verfaſſer der 
„Ordinancia“ berichten, ſind ſicherlich nicht die einzigen ihrer Art in 
Preußen geweſen oder geblieben. Noch im J. 1426 nahm Martin V 
Veranlaſſung durch die Bulle Regimini universitatis, überein⸗ 
ſtimmend mit älteren päpſtlichen Beſtimmungen, ausdrücklich feſtzu⸗ 
ſetzen, daß in gemiſchten Gemeinden nur ſolche als Pfarrer anzu⸗ 


40) Lukas David, Preuß. Chronik II, 122. Vgl. dazu a. a. O. I, 105. 
Erml. Literaturgeſchichte I, 62 und S. W. I, 333—346. 

41) C. W. I, 324: frater Johannes prutenus Gardianus in Brunsberg 
(1318); I, 379: Albertus prothenus plebanus de Warmedith (1326). 
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ſtellen ſeien, die ſowol der preußiſchen als der deutſchen Sprache 
mächtig wären *?). 

Das geſchah alſo noch zu einer Zeit, wo durch die Arbeit 
zweier Jahrhunderte deutſche Sprache und Kultur ſchon ungeheure 
Eroberungen auf preußiſchem Gebiete gemacht hatten, wo es deshalb 
erklärlich, wenn auch nicht gerechtfertigt war, daß die Pfarrer 
gemiſchter Gemeinden das allmälig ausſterbende, für chriſtliche 
Ideen kaum erſt gefügig gemachte preußiſche Idiom zu Gunſten 
der ihnen geläufigeren, reicheren und mächtig vordringenden deutſchen 
Sprache allzu ſehr vernachläſſigten. Auf dieſe durch einen Prozeß 
von faſt zwei Jahrhunderten bewirkte Verſchmelzung der Nationa⸗ 
litäten und Veränderung der urſprünglichen Sprachverhältniſſe, nicht 
aber auf die von dieſer weſentlich verſchiedenen Zeit der erſten 
Pflanzung und Ausbreitung des Chriſtenthums beziehen ſich auch 
die Beſtimmungen der älteſten uns erhaltenen ermländiſchen Syno- 
dalakten aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, worin den bezüg⸗ 
lichen Seelſorgern aufgegeben wird, es ſolle an allen Sonn- und 
Feſttagen den Preußen, namentlich den Neophyten, das Gebet des 
Herrn, der engliſche Gruß und das apoſtoliſche Symbolum langſam, 
deutlich und verſtändlich gepredigt und ausgelegt werden, ſo daß 
dieſe die genannten Gebete lernen, ſich einprägen und deshalb auch, 
falls fie fie nicht wüßten, mit Recht geſtraft werden könnten!“). 


2) Cf. Theiner, Vetera Mon. Pol. II, 97 und Kap. Archiv in 
Frauenburg S. 1. fol. 2. Dazu noch das Mandatum generalis Synodi Ba- 
sileensis de Officialibus in Prussia tenendis vom 20. März 1439 bei 
Hirſch. Die Oberpfarrkirche von St. Marien, I, (7). 

43) Im Statutum I, Nr. 11 dieſer unter Heinrich III abgehaltenen 
Synode heißt es: In sermonibus etiam quibuslibet ad populum faciendis 
in vulgari theutonico et prutenico, ubi pruteni fuerint, Oratio dominica 
et Salutatio angelica cum Symbolo Apostolorum expresse exponentur, et 
quia circa prutenos in iis negligenter agi intelleximus, vos (curatos) omnes 
et singulos ipsis ad praedicandum et praemissa exponendum in virtute 
sanctae obedientiae monemus et hortamur, nam de negligentibus talia 
specialius inquiremus. Aehnlich im Statutum II, Nr. 1 et 2: Statuimus 
ut omnes et singuli pruteni et alii neophiei nostrae dioecesis ad Ecele- 
siam sicut alii christiani venire teneantur: . .. Volumus insuper et man- 
damus, ut eisdem neophicis Orationem dominicam, Salutationem angeli- 
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Aehnlich lauteten die Satzungen der ſämmtlichen ſpäteren Synoden, 
welche in Ermland wie in den übrigen preußiſchen Bisthümern 
während des 15. Jahrhunderts gehalten wurden!); auf den biſchöf⸗ 
lichen Viſitationen wurde damals beſonders hierüber Nachfrage 
gehalten *5), und fogar die Beſtimmungen der weltlichen Geſetz⸗ 
gebung aus der gleichen Zeit beſchäftigen ſich mit dieſer Angelegen⸗ 
heit“). Vorher dagegen, im Laufe des ganzen 13. und der erſten 


cam et Symbolum catholicum diebus dominieis et festivis distinete et 
expresse in prutenico sic, quod ea discere et incorporare valeant, prae- 
dicetur (praedicetis?), ipsis quod (quoque?) ex parte nostra praecipiatis, 
ut praedicta discant et sciant, alioquin omnes et singulos neophicos talia 
ignorantes in fertone dictae monetae puniri volumus et muletari. Vgl. 
die Ausgabe dieſer Statuten von Thiel, Braunsberg 1861. S. 7 und 10 und 
die ähnlichen Beſtimmungen der ermländiſchen Biſchöfe Franz vom 12. Mai 
1449 und Lukas vom 20. Febr. 1497, bei Jacobſon, Quellen des K. R. T (220) 
und (227) und Constitutiones Synodales Warm. Brunsbergae 1612. p. 19. 

4) So beſtimmt die pomeſaniſche Synode vom 26. Mai 1411 in 
Nr. 24: Quilibet sacerdos habens populum, ejus ydeoma ut norat prouide. 
At si ydeoma ignorat, prouideat ei de sacerdote qui in ydeomate et 
ligwaio eidem populo sit conformis. Und in Nr. 27: Symbolum et ora- 
cionem dominicam et angelicam salutationem . . . per sacerdotes preci- 
pimus post sermonem cum confessione generali populo recitari. Des- 
gleichen wird fiir Pomefanien in den Fahren 1428 und 1440 verordnet: Qui- 
libet plebanorum debet habere eredo et pater noster in vulgari secundum 
tenorem registri nostri. Und die Synode vom J. 1480 beſtimmt in wört⸗ 
licher Uebereinſtimmung mit der ermländiſchen vom Jahre 1449 (Nr. 28): 
Praecipimus omnibus curatis et parochianis suis maxime polonis et pru- 
tenis post sermonem oracionem dominicam, angelicam salutacionem, 
symbolum et confessionem astatim et tractim de ambone pronuncient... 
Nescientes . . . siue theotonici poloni siue pruteni a communione sacre 
eukaristie sint omnino alieni. Vgl. Jacobſon a. a. O. I, (152), (154), 
(163), (165), (168). — Aehnlich die Beſtimmungen für Samland aus den 
Jahren 1425, 1442, 1471 a. a. O. I. (127), (130), (135); desgleichen für 
Kulm a. a. O. I, (185). 

45) Vgl. die Instructio pro visitatoribus aus dem 15. Jahrh. a. a. O. 
I (255): Ubi ecclesia habet sub se pruthenos, queratur diligenter, si et 
qualiter eis verbum predicetur, si de oracione et symbolo informantur. 
Noch ſchärfer a. a. O. S. 264. 

46) In der Landesordnung des Conrad von Erlichshauſen (1450) heißt es: 
Item fo fal eyn yderman ſeyn geſynde und ſunderlich das prewſche ... can 
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Hälfte des 14. Jahrhunderts, wird es ohnehin den Pfarrern der 
rein preußiſchen Gemeinden, die zum guten Theile Stammpreußen 
geweſen ſein dürften, nicht eingefallen ſein, die Predigt und die mit 
derſelben verbundene Rezitation und Erklärung der genannten 
katechetiſchen Hauptſtücke anders als in der Volksſprache zu halten. 
Von ihren Biſchöfen in die neugegründeten Pfarrſprengel geſendet, 
um ſowol die ſchon bejahrten Neophyten als auch die heranwachſende 
Generation in Lehre und Uebung des Chriſtenthums einzuführen, 
konnten ſie ihre große Aufgabe nur dadurch einigermaßen zu löſen 
hoffen, daß ſie ſich in Sprache und, ſoweit es angänglich war, ſelbſt 
in Lebensart und äußerer Gewohnheit den Eingebornen möglichſt 
gleich zu machen ſuchten, um ſo nach dem Worte des Apoſtels 
Allen Alles zu werden und Alle für Chriſtus zu gewinnen. (1. Kor. 
9, 19—21.) So verſchieden nun auch die Thätigkeit dieſer erſten preu⸗ 
ßiſchen Pfarrer, je nach ihren Anlagen, ihrem Eifer und den mannig⸗ 
faltigen äußeren Verhältniſſen, im Einzelnen ſich wird geſtaltet haben, 
ſo können wir doch von ihrer Wirkſamkeit im Allgemeinen behaupten, 
daß ſie von der Seelſorge in deutſchen Pfarreien ſich ſehr bald 
wenig wird unterſchieden haben. 

„Wenn auch nach den kirchlichen Satzungen Niemand zur 
Annahme des chriſtlichen Glaubens gezwungen werden foll“), fo 
ſind doch diejenigen, welche ihn angenommen, ſtrenge anzuhalten, 
ihn zu bewahren und getreulich nach demſelben zu leben, damit 
nicht der chriſtliche Glaube verächtlich werde.“ Nach dieſem von 
dem ermländiſchen Biſchofe Heinrich III wörtlich ausgeſprochenen 
Grundſatze verfuhr die Kirche mit den neubekehrten Preußen. In 
einem durch gerechten Grund veranlaßten Kriege von den Ordens⸗ 
rittern beſiegt, hatten ſie in der bekannten Friedensurkunde für ſich 
und ihre Kinder verſprochen, die im Einzelnen näher angegebenen 
Gebote der Kirche, die ſie durch die Taufe in ihren Schooß aufge⸗ 
nommen, zu halten. Kamen ſie nun dieſem Verſprechen nicht nach, 


deme glauben und kirchgange und prediget mit allem vleyſe halden; fo das fy 
ir paternoſter ond gelouben wol kunnen. A. a. O. I, (291). Das ſogenannte 
Verbot der preußiſchen Sprache durch Siegfried von Feuchtwangen (A. a. O. 
J. 131) ift entweder unächt oder im Texte verſtümmelt. 

47) Vgl. c. 23. C. 23. qu. 5. c. 9. XV, 6. 
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jo erſchien es der mütterlichen Würde der Kirche, der Mehrung des 
Glaubens und dem Heile der Seele förderlich, daß eine äußere 
Strafe für ſolche Uebertretungen eintrat, daß die Furcht auch hier 
von der Liebe nicht getrennt wurde und die weltliche Obrigkeit 
es übernahm, nöthigenfalls mit Strenge für die Aufrechthaltung 
der Ordnung und die Leiſtung des Verſprochenen zu ſorgen. Das 
galt namentlich von dem regelmäßigen Beſuche des hl. Opfers und 
der Predigt an allen Sonn- und Feſttagen, welcher den an Kirchen 
und Tempel nicht gewohnten Preußen im Anfange beſonders ſchwer 
fallen mochte, obgleich er für ihre Erhaltung und ihr Wachsthum 
im Glauben ſo überaus wichtig und nothwendig war, „da der 
Glaube vom Hören kommt.““) Deshalb beſtimmen die älteſten 
ermländiſchen Synodalſtatuten, daß für jede unbegründete Verſäum⸗ 
niß gedachten Gottesdienſtes von jedem erwachſenen Preußen und 
andern Neophyten ein Schilling der üblichen Münze entrichtet werden 
ſollte. Desgleichen ſollten diejenigen Neubekehrten, welche das 
Vaterunſer, Ave Maria und Symbolum nicht kennen würden, einen 
Vierdung an Strafe zahlen.“) 4 

Leichter als die im Heidenthum groß und alt gewordenen 
Preußen mochten ihre Kinder durch Lehre und Zucht von Jugend 


i 
18) Licet-secundum canones nullus, ad fidem nostram suscipiendam 


sit cogendus, hi tamen, qui eam susceperunt, ipsam servare et secundum 
eam vivere fideliter sunt cogendi, ne fides christiana contemptibilis habeatur. 
Et cum juxta apostolum fides sit ex auditu, auditus autem sit per verbum 
Christi, ideo statuit Ecclesia, ut fideles singulis diebus dominicis et festivis 
in ecclesiis suis parochialibus. ad -Missas et praedicationes verbi Dei 
teneantur convenire. Ibidem etiam prutenos et alios neophitos de jure 
teneri, cum fidem ehristianam susceperunt, dubium non existit. -Statutum 
Henrici III. I. c. p. 10. 

49) Ad dilatationem fidei et animarum salutem statutum praedictum 
adjunetione poenae temporalis, : quoniam tales plus timere praesumimus, 
exequi prout- possimus. volentes, de consensu: Venerabilis Capituli statui- 
mus... I) in solido monetae currentis toties, quoties. neglexerit (Missas 
et verbum Dei audire), -puniatur .. . 2) Omnes et singulos- ‚neophicos 
talia (orationem dominicam etc.) ignorantes- in fertone dictae monetae 
puniri. volumus et. mulctari, quae mulcta per Camerarios in singulis 
parochiis, colligi et in tres partes dividi videlicet inter fabricam; plebanum 
et Camerarium debebit. 
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auf das Chriſtenthum lieben und üben lernen. Freilich, wo die 
Eltern im Herzen noch an ihrer früheren Religion hingen, da blieb 
die Aufgabe des Pfarrers immerhin eine ſchwere; allein bei einigem 
Geſchicke, Eifer und guten Willen, konnte es nicht fehlen, daß nach 
wenigen Generationen ſchon die Macht des Heidenthums vollſtändig 
gebrochen und die einzelnen Bräuche und Sitten der Vorzeit wie 
vom Stamme losgelöſte Aeſte allmälig abſtarben und verdorrten, 
oder doch chriſtlich umgedeutet und ſo unter gänzlich veränderten 
Verhältniſſen und Lebensanſchauungen mehr oder minder unſchädlich 
wurden. Biſchof Heinrich III von Ermland (1373—1401) hat in 
feinen Synodalſtatuten (I, 22) faktiſch nur noch einen einzigen 
heidniſchen Gebrauch bei dem Landvolke ſeiner Diözeſe zu rügen, 
nämlich die abergläubiſche Samſtagsfeier, hier „Heilfeier“ W, an 
Deutſchland ſeit den Zeiten Karlmanns und Karls des Großen 
„Nothfeuer“ genannt und mit dem „Johannisfeuer“ oder „Sonnen⸗ 
wendefeuer“ weſentlich identiſch. Aehnlich ſcheint es in Kulm und 
Pomeſanien geweſen zu ſein. Schlimmer dagegen ſah es in dem 
ſamländiſchen Bisthum aus, wo die deutſche Einwanderung am 
ſchwächſten war und das Heidenthum während der vielen Kriege 
und bei den mannigfaltigen Berührungen mit den heidniſchen Nabar- 
völkern, wol auch in Folge einer weniger energiſchen Seelſorge 
viel länger fortwucherte, ſo daß noch Biſchof Michael (1425 — 1441) 
die Feier der „Kresze“, die abergläubiſche Wiedertaufe und andere 
paganiſtiſche Bräuche, die namentlich in hl. Wäldern und bei den 


50) Prohibemus etiam, ne celebretur Sabbatum, quod vulgariter 
Heilfeier dieitur, prout suggestione diaboli et adinventione rusticorum 
a quibusdam consuevit celebrari. A. a. O. S. 9. Bgl. dazu den Indi- 
culus superstitiorum et paganiarum aus dem Ende des 8. Jahrhunderts in 
der Ausgabe von M. Heyne (Kleinere altniederdeutſche Denkmäler. Paderborn 
1867. S. 86): de igne frieato de ligno, id est nödfyr (niedfyr) und über 
die Herleitung des Namens: Grimms Mythologie (2. Aufl. S. 570 ff.), worin 
darauf hingewieſen wird, daß die Slaven das Johannisfeuer sobotk aor t: 
Heiner Samſtag, nennen, im Gegenſatz zum großen Oſterſamſtag (sobota). 
Der Name „Heilfeier“ hängt vielleicht zufammen mit dem von S. Grunau und 
Henneberger (Kurze Beſchreibung d. L. z. Pr. Bl. 23) erwähnten heidniſchen 
Gebrauche der Aſche „vom hl. Feuer, das für den Götter brandte, vnd einem 
hülffe es, (wie fie gleubeten) dem andern aber nicht.“ 
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Grabſtätten („Geten und Kappyn“) vorgenommen wurden, unter 
Androhung von Excommunication, Entziehung des chriftlichen 
Begräbniſſes und ſchweren Leibes- und Geldſtrafen verbieten mußte.“) 
In den beiden Synoden, welche derſelbe Biſchof in den Jahren 
1427 und 1441 abhielt, ſind übrigens neben jenen mehr negativen 
zugleich auch die poſitiven Gegenmittel gegen jenen Aberglauben 
angegeben, nämlich fleißige und gründliche Belehrung des Volkes 
in der Beichte und in der Predigt“). Daß beide vereint nicht 
ohne Wirkung geblieben, zeigen die ſpäteren Verordnungen des 
Biſchofes Dietrich II. Cuba vom Jahre 1471, welche jene Miß⸗ 
bräuche nicht mehr erwähnen und es ſchon mit einer Buße von 
3 guten Mark ahnden, falls Jemand von den ſamländiſchen Didge- 
ſanen das Vaterunſer, Ave Maria und den Glauben nicht können 
follte®*), Wenn auch ſpäter noch einzelne Fälle von heidniſchem 
Aberglauben und Zauberei vorkommen, ſo ſind dieſelben zwar 
beklagenswerth genug, doch muß man ſich hüten, ſolche lokale und 
ſporadiſche Vorkommniſſe nach Ort und Zeit zu verallgemeinern 
und gegenüber andern viel ſchlimmeren Uebeln der Vorzeit wie der 
Gegenwart in phariſäiſcher Ueberhebung und puritaniſcher Strenge 


51) Vgl. die Artieuli per Prutenos tenendi et erronei contra fidem 
abiiciendi bei Jacobſon a. a. O. I (127), die Rigaer Synodalſtatuten von 
1428 a. a. O. S. (34) und (52) und dazu die Aufſätze von Töppen (Pr. Prov.⸗ 
Bl. 1846. I, 297. II, 210 ff.) u. Bender (Altpr. Mon. Schr. 1866. S. 577 ff.). 
Vgl. auch die gleichzeitige Klage des Karthäuſers Heinrich Borringer über die 
„Abgötterei der Preußen“, welche er der Verweltlichung des deutſchen Ordens 
zuzuſchreiben geneigt iſt. Ser. Pr. IV, 460. 

52) In der ſamländiſchen Synode von 1427 heißt es: „Confessiones 
eorum absque taedio et negligentia audiant (parochi) in suarum et 
suorum pruthenorum animarum salutem ipsosque in confessionibus et 
sermonibus informent in fide eatholica et ad observantiam decem praecep- 
torum exhortentur. Vgl. Jacobſon a. a. O. S. (175) und dazu die Syno⸗ 
dalſtatuten von 1441 a. a. O. S. (182). Auch die Landesordnung Konrads 
von Erlichhauſen (1450) gebietet den Preußen, daß ſie ablegen die heidniſche 
Weiſe an Kleidern, Heilung des Viehes und des Bieres unordentliches Trinken, 
das in Samlandt die Kreße (Keeße oder Keyße) und Mettele iſt genanat. 
A. a. O. S. (289). Vgl. dazu Neſſelmanns Thesaurus lingnae Pruss. p. 80. 

53) A. a. O. I, (135). Als Termin zum Examen darüber wird feſtge⸗ 
ſetzt „der erſte Tag der neeſtkommenden Faſten.“ 
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zu übertreiben, ein Fehler, vor dem ſich die Verordnungen, welche 
Biſchof Georg von Polentz und Herzog Albrecht von Preußen nach 
ihrem Abfalle von der katholiſchen Kirche erließen, und ebenſo auch 
manche ſpätere Theologen und Hiſtoriker nicht immer frei genug 
zu halten gewußt haben. *) 

Im Uebrigen vollzogen ſich Unterricht und Erziehung der 
heranwachſenden Jugend im preußiſchen Mittelalter weſentlich nach 
denſelben Prinzipien und Geſetzen, welche wir während jener Zeit 
auch ſonſt aller Orten in der Chriſtenheit angewendet finden. 

Frühzeitig, ſpäteſtens acht Tage nach der Geburt, wurden die 
Kinder der chriſtlichen Eltern getauft, und wir finden nirgendwo 
auch nur die geringſte Andeutung darüber, daß dieſe durch die 
Friedensurkunde von 1249 feſtgeſetzte Friſt nicht wäre innegehalten 
worden. In dem Maße, als die Taufen der Erwachſenen gegen 
die der Kinder zurücktreten, werden auch die älteren Baptiſterien 
und Taufbrunnen verſchwunden und die über den Boden erhabenen 
Taufſteine an deren Stelle getreten ſein. Die noch gegenwärtig 
in faſt allen älteren Kirchen in Preußen befindlichen ſogenannten 
Weihbrunnen, aus Feldſtein oder Granit gehauen, meiſtens in 
Kelchform von halber Manneshöhe und darüber, haben urſprünglich 
wol ohne Ausnahme als Taufſteine gedient, wie auch ihre ſeit 
jenem Tage noch beibehaltene Stelle unten links im nördlichen 
Seitenſchiffe beweiſt??). Es find durchgehends die älteſten Ueber- 
reſte aus der urſprünglichen inneren Einrichtung unſerer Gottes⸗ 
häuſer, und ſie verdienen es daher wol, daß ihnen eine eingehende 
Würdigung von archäologiſchem Standpunkte aus zu Theil werde. 


54) Vgl. die ſamländiſche Agende vom 7. Januar 1530 lin der Boltz⸗ 
ſchen Sammlung des königsberger Archives Nr. 17; Altpr. Mon. Schr. 1867. 
S. 97); Albrechts Verordnung vom 24. November 1541 bei Jacobſon a. a. O. 
IT, (20); ferner G. C. Piſanski, Beleuchtung einiger aus dem Heidenthum u. 
Papſtthum in Preußen zurückgebliebenen Ueberbleibſel. Königsberg 1756; 
Töppen, Aberglauben aus Maſuren. Danzig 1867 und dazu E. Z. V, 222. 

5) Der hl. Karl Borromäus beſtimmte (Acta Eccl. Mediol. p. 108): 
In ecclesiae ingressu collocatus sit fons baptismalis, isque a sinistra 
ingredientium parte. Eine Synode von Antwerpen vom Jahre 1610 ver— 
ordnet: Constituatur (fons) a latere sinistro portae occidentalis iuxta anti- 
quam ecelesiae observationem (Hartheim, Conc. Germ. IX, 987). 
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Ihre Tiefe und Weite ift durchgehends von der Art, daß darin 
neugeborne Kinder ganz bequem die Taufe durch Immerſion erhalten 
konnten, zumal nachdem es (zu Anfang des 14. Jahrhunderts) 
hie und da Sitte geworden, den Täufling nur bis an den Hals 
ins Waſſer zu tauchen, den Kopf aber mitttels eines Gefäßes mit 
Wafer zu übergießen“). Dieſe Immerſionstaufe im engeren oder 
weitern Sinne iſt in Preußen wol das ganze Mittelalter hindurch 
eingehalten worden und hier wie auch ſonſt im Abendlande erſt im 
16. Jahrhundert dem Infuſionsritus gewichen“). Näheres über 
den Ritus der Kindertaufe in Preußen iſt uns nicht bekannt. Bei 
der freilich mehr und mehr zur Ausnahme gewordenen Taufe 
erwachſener Heiden pflegte es ohne Taufgeſchenke und einen Tauf⸗ 
ſchmaus nicht abzugehen. So namentlich, als im Jahre 1401 die 
vornehmſten Bajoren aus Samaiten nach Marienburg kamen und 
zugleich mit ihren Kindern, die kurz zuvor als Geißeln nach Preußen 
gebracht waren, getauft wurden. Der Hochmeiſter ſebſt übernahm 
damals das Pathenamt, beſchenkte ſie mit Gewändern („Witings⸗ 
kleidern“), Geld (5 Mark), Meth (3 Tonnen) und Korn und gab 
ihnen bei ihrer Heimkehr auch Prieſter und Mönche mit, welche ihre 
Frauen und Kinder in der Heimath unterrichten und taufen ſollten“ “). 

Für die weitere chriſtliche Erziehung der getauften Kinder 
hatten zunächſt die Eltern und die Pathen zu ſorgen. Die Kirche 
verficherte fic) deshalb wie anderswo fo auch in den preußiſchen Diö⸗ 
ceſen, daß Eltern und Pathen dieſem Amte auch gewachſen ſeien. 


56) Die Synode von Cambray (damals Kamerich) v. J. 1300 beſtimmt: 
ut caveatur periculum baptizandi, non immergat caput pueri in aquam, 
sed baptizans super verticem pueri ter infundat aquam cum bachino vel 
alio mundo vase et honesto. Hartzheim J. c. IV, 67. 

51) In Ermland läßt ſich die Infuſtonstaufe ert im Kromer'ſchen Rituale 
v. J. 1572 nachweiſen, wo es S. 11 heißt: puero prona facie ad fontem 
manente ipse (sacerdos) sinistra manu sua ei supposita, dextra de fonte 
aquam hauriat et fundat super caput eius tribus vicibus. Freilich zeigt 
gerade dieſe Stelle, daß der Immerſionsritus ſchon lange vorher abrogirt 
geweſen ſein muß; die Synodalſtatuten enthalten darüber nichts. 

58) Vgl. Johannes von Poſilge in den Ser. Pr. III, 240 ff. nebſt 
Voigt, Geſch. Pr. VI. 192 und über die Taufgeſchenke für die im J. 1246 in 
Lübeck getauften vornehmen Samländer Cod. Pr. I, 65. 
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Sie forderte deshalb von den Eltern jelbft ein gewiſſes Maaß 
von religiöſen Kenntniſſen, indem ſie in einem der kirchlichen Trauung 
voraufgehenden Brautexamen eine Prüfung darüber anſtellte, in⸗ 
wieweit ſie geeignet wären, ihren Kindern, die durch die Taufe zu 
Kindern Gottes geworden, eine kirchliche Erziehung zu geben. Die 
Brautleute, welche die Hauptwahrheiten des chriſtlichen Glaubens 
nicht kannten, wurden kirchlich nicht getraut ſo lange, bis ſie dieſen 
Mangel abgeholfen hatten“). 

Den Eltern als Stellvertreter ſind die Pathen beigegeben, 
um mit ihnen oder anſtatt ihrer die Erziehung ihrer Pflegebe⸗ 
fohlenen für das Himmelreich zu beſorgen, namentlich aber, um ſie 
im Glauben zu unterrichten. Die Sendung dazu erhielten und 
erhalten ſie bei der Taufe ſelbſt von der Kirche, welche deshalb 
auch hier wieder in geeigneter Weiſe ſich darüber vergewiſſerte, ob 
die von den Eltern zum Pathenamt vorgeſchlagenen Perſonen die 
dazu nothwendige geiſtige und ſittliche Befähigung beſaßen. Die⸗ 
jenigen, welche die katechetiſchen Hauptſtücke ſelbſt nicht kannten 
oder notoriſch Zauberei, Wahrſagerei und andern Aberglauben 
trieben, wurden wie anderswo ſo auch in Ermland zum Pathen⸗ 
amte nicht zugelaſſen, mochten fie Deutſche oder Preußen fein), 


50) Die ermländiſche Synode vom 12. Mai 1449 beſtimmt in Nr. 13: 
Item statuimus quod parochianorum matrimonia Oracionem Dominicam, 
Salutacionem angelicam et Simbolum ignoraneium per sacerdotem cura- 
tum auctorisari non debent, tamquam in fide minime instructorum, donee 
instructi fuerint de eisdem. A. a. O. I (219). Faſt wörtlich wiederholt 
auf der von Lukas Watzelrode im J. 1497 gehaltenen Synode, in der Ausgabe 
v. Rudnicki. S. 11. 

60) Vgl. a. a. O. Nr. 19: „Item patrini filios suos spirituales, quos 
de sacro fonte levant, instruere in fide tenentur. Theutonici igitur sive 
pruteni Oracionem Dominicam sive Simbolum ignorantes ae sortilegiis 
et incantacionibus insistentes notorie contra divinam legem tanquam in- 
habiles. ad instruendum alios in fide ad eompatrinitatem admitti non 
debent. Ut ergo in hys certitudo habeatur, Electi in patrinos oracionem 
Dominicam et symbolum private coram Baptizante dicere teneantur, nisi 
de scientia eorum certa noticia habeatur, super quo conscientiam cura- 
torum oneramus. Bei Jacobſon I, (221). Ebenſo wörtlich wiederholt auf 
der ermländiſchen Synode v. J. 1497, Nr. 19: de officio patrinorum. A. 
a. O. S. 4. 
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Kaum wird irgend eine Pflicht von den mittelalterlichen Synoden, 
Aszeten und Predigern ſo oft und ſtrenge eingeſchärft, als die 
Aufgabe des Pathen, für den religiöfen Unterricht der Heran- 
wachſenden Täuflinge beſorgt zu ſein. Die Unterlaſſung wurde 
von jeher als ein Vergehen betrachtet, über welches man ſich in 
der Beichte anklagen und auch vor den Sendgerichten verantworten 
mußte“). Den ganzen Ernſt und Inhalt der Pathenpflichten 
zeigt uns ſchlagend der berühmteſte Miſſionsprediger des 13. Jahr⸗ 
hunderts, der Franziskaner Berthold von Regensburg, der bekannt⸗ 
lich oft vor 100,000 Zuhörern predigte und deſſen Worte deshalb 
ſelbſt in dem eben chriſtianiſirten Preußen ihren Nachhall werden 
gefunden haben. „Ez ſolten“, ſagt er, „des kindes toten (Pathen) 
den glauben und daz pater noſter lernen, ſo ez ſiben jar alt wurde, 
wan ſie ſints im ſchuldig, wan fie fin geiſtliche vater oder muoter. 
Sie ſollent ſprechen zu ſinem vater oder muoter: Gevater, ir ſult 
minen toten daz pater noſter und den glouben lernen, oder ir lat 
in zur mir gen, ſo lere ich ez. Kunnent ſie daz ave maria dar⸗ 
zue, daz ift vil wunderguot. Iſt aber daz daz kind fin tote nit 
lert, ſo ſoltu ez ſelber lern; wan weliche menſche vierzehen jar alt 
wirt und kan ez daz pater noſter nit, man ſol es an ein velt 
legen 2)“. Auch an die Innigkeit des Bandes zwiſchen Pathe und 
Täufling, welches bekanntlich die geiſtliche Verwandtſchaft be 
gründete, ſei hier noch mit einem Worte erinnert. Die preußiſchen 
Synoden des Mittelalters unterlaſſen es faſt niemals die Heiligkeit 
dieſes Pathenverhältniſſes und die daraus ſich ergebenden Folge⸗ 
rungen, Ehehinderniſſe u. f. w. einzuſchärfen““). 

61) Vgl. Kine, der altſächſiſche Beichtſpiegel zur Zeit des h. Lindgerns. 
Münſter 1860. S. 2: „thes iuhu ik that ik mina iungeron endi mina 
fillulos so ne lerda so ik skolda — daß ich meine Schüler und meine 
Pathen ſo nicht lehrte wie ich ſollte.“ Ueber die Fragen der pomeſaniſchen 
Sendgerichte vgl. Jacobſon I, (264); über die Pflichten der mittelalterlichen 
Pathen überhaupt die gut gewählten Stellen bei Gefflen, Bilderkatechismus S. 23. 

62) So gibt den Text Maßmann, Die deutſchen Abſchwörungs⸗Glaubens⸗ 
Beicht⸗ und Betformeln vom 8—12. Jahrhundert. Quedlinburg 1839. S. 10. 
Vgl. auch die Ausgabe von Göbel. Regensburg 1850. S. 49. 

63) Vgl. die ermländiſchen Synoden der Biſchöfe Heinrich (S. 11) und 
Franz (S. 222), die ſamländiſchen Statuten vom J. 1427 (S. 179), die In⸗ 
ſtruktionen für die Sendgerichte von Pomeſanien (S. 262) und Ermland (272). 
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Eltern und Pathen gemeinſchaftlich übernahmen aljo den Unter- 
richt des Täuflings im chriſtlichen Glauben als eine H Pflicht. 
Und zwar hatten ſie dieſe Pflicht von den erſten Jahren des Kindes 
im Auge zu behalten. Konrad Bitſchin, der gelehrte Stadtſchreiber 
von Kulm, der in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſein 
großes Werk „über das eheliche Leben“ ſchrieb, gibt uns im vierten 
Buche dieſer ſeiner Realenzyklopädie eine vollſtändige Pädagogik und 
weiſt darin in ſeiner gewöhnlichen Art zuerſt aus Bibelſtellen, dann 
aus Vernunftgründen und endlich aus den Autoritäten und Bei⸗ 
ſpielen des klaſſiſchen Alterthums in einem beſondern Kapitel aus⸗ 
führlich nach, weshalb und wie die Eltern dafür Sorge zu tragen 
haben, daß die Kinder ſchon in der früheſten Jugend im Glauben 
unterwieſen werden müſſen. „Der Glaube“, ſagt er u. a., „über⸗ 
ſteigt die Vernunft; deshalb ſoll er ſchon in einem Alter, wo die 
Vernunft noch nicht vorwiegt, gepflanzt werden. Die Kinder ver⸗ 
langen ja von den Eltern nicht Vernunftgründe, ſondern ſie beruhigen 
ſich ſofort bei ihren Worten, wie man ſich auch auf die bloße 
Autorität hin bei den Artikeln des Glaubens beruhigen ſoll. Die 
Lehren des Glaubens ſollen ferner ſchlicht und einfach geglaubt 
werden; dazu eignet ſich beſonders das erſte Kindesalter, weil die 
Jugend durchaus gläubig iſt, der Glaube aber durch die Gläubig⸗ 
keit bedingt wird. Der Glaube endlich ſoll feſt und unerſchütterlich 
ſein. Da aber die Gewohnheit zur zweiten Natur wird und wir 
allem um ſo feſter anhängen, je mehr wir daran gewöhnt ſind, des⸗ 
halb muß der Glaube von Kind auf gelernt und geübt werden, 
während die ſubtile Behandlung der Glaubensobjekte Sache der 
Gelehrten bleibt. Einfältig war der Glaube Abrahams und er ward 
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.“) 


64) Conradi Bitschin de vita coniugali lib. IV, cap. 14: Quomodo 
parentes sollicitari debent circa filios, ut in fide ab infancia instruantur. 
— Oportet autem pueros ab infancia instrui, ut deum timeant cultuique 
diuino intendant. Quod probatur primo figuraliter sive exemplariter ex 
scripturis. .. Idipsum rationibus declaratur, et hoc tripliciter. Primo 
quia fides est supra rationem, nec ea quae sunt fidei possunt racione 
comprehendi. ` Secundo quia ea quae sunt fidei simpliciter sunt credenda. 
Tercio est eis firmiter adherendum. (Ms. 1310 der königsberger Univerfitäts- 
bibliothek, fol. 102). Bgl. über Bitſchin Ser. Pr. III, 472 ff. Altpr. Mon. 
Schr. 1871. S. 530. 


Bitſchin, der bis an fein Lebensende (nach 1464) in Preußen 
lebte und wirkte und in ſeinem bisher viel zu wenig beachteten 
„Rieſenwerke“ bei all ſeinem Idealismus doch offenbar die faktiſchen 
Verhältniſſe in Preußen im Auge behalten mußte, theilt überhaupt 
die Zeit, in welcher der Menſch gebildet und erzogen werden müſſe, 
in drei Perioden ein, jede ſieben Jahre umfaſſend. In dem erſten 
Septennium kommt es, abgeſehen von der körperlichen Pflege und Ent⸗ 
wickelung, beſonders darauf an, daß die Kinder die Mutterſprache richtig 
und rein ſprechen lernen. Das 2. Septennium, in welchem ein mäßiger 
Gebrauch der Vernunft beginnt, ſoll den Leib durch angemeſſene 
Uebungen, z. B. Ballſpiel, Ringen u. ſ. w. kräftigen, die keimenden 
Begierden und Leidenſchaften durch Zucht und Gewöhnung regeln, 
die Tugenden der Müßigkeit, Selbſtbeberrſchung, Wahrheitsliebe be- 
gründen und einen den verſchiedenen Anlagen entſprechenden Unter⸗ 
richt in den Wiſſenſchaften, namentlich im Lateiniſchen, in der Gram⸗ 
matik, Muſil und in den andern freien Künſten, erhalten. Ungefähr 
gleichzeitig mit dem Eintritte der Pubertät hebt das dritte Septennium 
an. In dieſer Periode gilt es 1) durch Reil, Fecht⸗ und andere 
körperliche Exercitien fich zum Ertragen der möglicherweiſe nothwendig 
werdenden Kriegsſtrapazen vorzubereiten, 2) die beginnenden ſtärkeren 
Verſuchungen zur Hoffahrt und Unlauterkeit einerſeits durch Be⸗ 
ſcheidenheit und freien Gehorſam, andererſeits durch Nüchternheit, 
Schamhaftigkeit und Keuſchheit zu beſiegen, 3) nicht bloß in der 
Grammatik und Muſik, ſondern beſonders in der Logik und in den 
übrigen für das ſpätere Leben erforderlichen Wiſſenſchaften, Fertig⸗ 
keiten und Künſten ſich zu ſchulen. Bei alledem bleibt aber der 
Unterricht in den Glaubenswahrheiten, die Flucht der Sünde und 
die Uebung der Tugend die Hauptſache und die Grundlage alles 
Andern, und Eltern, Pathen und Lehrer haben hierzu zuſammen 
zu wirken.“ ©) 


6) A. a. O. lib. IV cap. 15—21. Das 21. Kapitel ſchließt mit den 
Worten: „Liberi inducendi sunt primo et erudiendi a patribus fideliter 
in fidei documentis. Ad hoe autem faciendum monet patres et patrinos 
Hugo (de S. .Vietore) de sacramentis lib. II p. VI e. XII dicens quod 
instruendi sunt pueri per ipsos patres fidei documentis ac eciam- per 
patrinos, quia sunt fidei iussores pro eis, quos in baptismo suscipiunt, 
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Dieſe wenigen Mittheilungen aus dem merkwürdigen vierten 
Buche der Bitſchin'ſchen Enzyklopädie mögen an dieſer Stelle 
ſtatt aller weiteren Beläge die Thatſache verbürgen, daß während 
des Mittelalters in Preußen wie im ganzen chriſtlichen Abendlande 
die Schule als ein weiterer weſentlicher Träger chriſtlicher Lehre 
und Erziehung anzuſehen iſt. Aller Orten, in Klöſtern und Dom⸗ 
ſtiftern, in kleinen Flecken wie in großen Univerſitätsſtädten, tritt 
ſie uns als eine Lieblingstochter der Kirche entgegen; in irgend 
einer Form finden wir faſt neben jeder mittelalterlichen Kirche auch 
eine Schule, namentlich auch neben den Pfarreien auf dem Lande. 
Mußte doch ſchon für gottesdienſtliche Zwecke, namentlich des latei⸗ 
niſchen Kirchengeſanges und des Altardienſtes wegen, jeder Land⸗ 
pfarrer ohne Ausnahme einen Schülerchor (schola) entweder ſelbſt 
oder durch einen Schulmeiſter, der meiſt auch das Küſteramt verſah, 
ſich heranbilden, alſo eine wenn auch noch ſo unvollkommene Art 
von Schule halten. War nun auch der Schulbeſuch bezüglich aller 
übrigen Disziplinen lediglich fakultativ, ſo war er bezüglich des 
Religionsunterrichtes in Preußen ſtets obligatoriſch. Wenn ſchon 
im J. 813 eine Synode von Mainz es angemeſſen fand, daß 
Eltern ihre Kinder zur Schule ſchickten, entweder in die Klöſter 
oder zu den Leuteprieſtern (Pfarrern), um den katholiſchen Glauben 
und das Gebet des Herrn zu lernen““), jo machte die Verpflichtung 
für jeden zu den Jahren der Unterſcheidung gekommenen Gläubigen, 


et eos, cum ad legittimam aetatem pervenerint, admoneant fidem rectam 
et eonversacionem bonam custodire. Et ante omnia symbolum et oratio- 
nem dominicam eds doceant et informent. Sunt eciam summe custodiendi 
a peccatis, quia vsque ad VII annos imputantur peccata parentibus, ut ait 
Jeronymus epistola 89 etc. — Ueber die Eigenſchaften der Lehrer handelt 
Bitſchin im Kapitel 34: „Qualiter debeat esse magister puerorum. Die 
folgenden Kapitel (34—64) ſprechen im Einzelnen über die Ausbildung in den 
7 freien und 7 mechaniſchen Künſten, über die Univerſitäten, unter denen beſon⸗ 
ders Paris und Prag hervorgehoben werden, und die Erziehung der weiblichen 
Jugend (cap. 65 — 71). 

66) Cone. Mog. 813 c. 45: Dignum est, ut filios suos donent ad 
scholam, sive ad monasteria sive foras presbyteris, ut fidem catholi- 
cam rite discant et orationem dominicam, ut domi alios edocere valeant, 
et qui aliter non poterit, in sua lingua hoe discat. Hartzhe im I. e. I, 412. 


37 


jährlich wenigſtens einmal feinem verordneten Prieſter ſeine Sünden 
zu bekennen, welche auf dem vierten lateranenſiſchen Konzil einen 
ſo energiſchen Ausdruck fand, die Einrichtung eines ſtetigen kirchlichen 
Religionsunterrichtes, einer Art von Schulkatecheſe für die heran⸗ 
wachſende chriſtliche Jugend, geradezu nothwendig“). Mit 
Bitſchin nahm man in Preußen durchgehends das vollendete ſiebente 
Lebensjahr als den Zeitpunkt an, wo das Kind zwiſchen gut und 
böſe zu unterſcheiden und demnach zu ſündigen im Stande, alſo 
auch zum Gebrauche des Sakramentes der Buße anzuhalten war ea; 
Es war demnach Pflicht des Pfarrers, ſämmtliche Kinder dieſer 
Altersſtufe alljährlich zunächſt zur hl. Beichte und bald darauf auch 
zum Empfange der hl. Euchariſtie und der Firmung vorzubereiten 
und bei dieſer Veranlaſſung die durch das Zuſammenwirken von 
Haus, Kirche und Schule bereits erworbenen religiöſen Kenntniſſe 
der Katechumenen zu prüfen und zu vervollſtändigen. Wie ver⸗ 
ſchieden auch dieſer Beichtunterricht von den einzelnen Geiſtlichen je 
nach Geſchick und Eifer ertheilt werden mochte, jedenfalls mußten 
doch zunächſt die beiden bei der Taufe vorkommenden uralten kate⸗ 
chetiſchen Hauptſtücke, das Symbolum und das Paternoſter, abge⸗ 
fragt und mehr oder minder ausführlich erklärt, dann aber im 
Anſchluſſe an das von den Pathen in ſtellvertretender Weiſe abge⸗ 
legte Taufgelöbniß das Doppelgebot der Liebe und der Dekalog 
erläutert und die Sünde als Uebertretung der Gebote Gottes in 
ihrem Weſen und in ihren Hauptarten gekennzeichnet werden, um 
die Gewiſſenserforſchung, die Reue, das Bekenntniß der einzelnen 
Sünden und den wirklichen Empfang der ſakramentalen Los⸗ 


67) Faſt alle preußiſchen Synoden betonen die ſtrenge Beobachtung des 
21. lateranenſiſchen Kanons (de annua confessione), unter Androhung der 
tanoniſchen Strafen. Vgl. Syn. Warm. 1445, cap. 16. (p. 220), 1497 cap. 
16. (p. 12) ete. 

68) Von der feligen Dorothea von Montau berichtet der pomeſaniſche 
Domdechant Johannes Marienwerder ausdrücklich, daß ſie „von dem ſibende 
jare irs alders ilete zeur bichte“. Ser. Pr. II, 206. Auch der ſogenaunte 
Kerſtenſpiegel des heiligmäßigen Predigers Dederich Koelde von Münſter 
(1435—1515) jet (cap. 37) das ſiebente Jahr für die erſte Beichte feſt. Ebeuſo 
Bartholomaeus de Chaimis von Mailand in ſeinem Confessionale. (Mainz 
1478. tit. 3), ferner Gerſon und Bruder Berthold. 
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ſprechung zu ermöglichen. Gerſons ſchönes Büchlein „de parvulis 
ad Christum trahendis“, worin ein beſonderer Abſchnitt über die 
Kinderbeichte ſich findet, wird jedem, der ſich über die Art und 
Weiſe dieſes mittelalterlichen Religionsunterrichtes klar werden will, 
mit leichter Mühe ein richtiges Urtheil über den Stand des reli⸗ 
giöſen Unterrichtes jener Zeit ermöglichen, wobei noch daran er— 
innert werden mag, daß ſeine Schriften frühzeitig auch in Preußen 
fleißig geleſen und z. B. ſchon von Bitſchin ſehr ausgiebig benutzt 
wurden.““) 

Uebrigens lag die Ertheilung eines gründlichen Religionsunter⸗ 
richtes im Intereſſe der Geiſtlichen ſelbſt, die ihn gaben, indem ihnen 
dadurch ihr ſchweres Amt im Beichtſtuhle weſentlich erleichtert, 
wo nicht erſt ermöglicht wurde, wie die zahlreichen theologiſchen 
Traktate über die Beichte, die uns aus jener Zeit noch erhalten 
ſind, weiter ausführen. Eine wie es ſcheint in Preußen entſtan⸗ 
dene Abhandlung über dieſe Materie aus dem 14. oder 15. Jahr⸗ 
hundert — der libellus de exposicione confessionis — gibt als 
Materie des ſpeziellen Beichtunterrichtes an die Belehrung über 
1) die 7 Hauptſünden, 2) die 10 Gebote, 3) die 7 Sakramente, 
4) die 7 Werke der leiblichen und geiſtlichen Barmherzigkeit, 5) die 
5 Sinne des Menſchen, 6) die Sünden der Kinder in Gedanken, 
Worten und Werken, 7) die (9) fremden Sünden!) Andere find 


60) Gersonii opp. (ed. Dupin.) III, 278-291 und in der Separat⸗ 
Ausgabe von Püngel (Münſter 1853). Auch die Theorie über die einzelnen 
septennia hat Bitſchin vielleicht aus Gerſon, welcher u. a. ſchreibt: „Aliqui 
obediunt (Deo) in infantia, quae perdurat usque ad septennium. Alii 
in pueritia seu aetate puerili, et durat usque ad quartum decimum 
annum.“ L. c. III, 1032. 


70) Cod. ms. Kc. 11. (4) der pelpliner Seminarbibliothek, wahrſcheinlich 
in Prag sub finem saec. XIV geſchrieben und gebunden. Da diefe Hand- 
ſchrift außer dem Paſtorale Gregors d. Gr. ſonſt nur Traktate von Johannes 
Marienwerder enthält, ſo rührt möglicherweiſe auch dieſe Abhandlung von ihm 
her. Ein anderes pelpliner Ms. (K. b. 7. 4.), geſchrieben 1402 von Thomas 
Moravus für Johannes Renſer de Prusia, enthält u. a. einen „tractatus 
Rvdi magri Matthaei de Cracovia de confessione et modo confitendi. 
Aehnlich Cod. J. e. 18 fol. u. K. c. 15. 40, worin ein speculum peceatorum 
und dietamina super 10 praeceptis. 
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in ihren Anforderungen viel beſcheidener ); alle aber erklären ein⸗ 
ſtimmig, daß gute Beichten die Frucht eines guten Religionsunter⸗ 
richtes ſeien. ; 

Etwas ſpäter als der Termin für die erſte hl. Beichte fiel 
der Zeitpunkt für die erſte hl. Kommunion. Die ſelige Dorothea 
von Montau, die mit 7 Jahren zuerſt beichtete (1354), war 
10 Jahre alt, als ſie zum erſten Male den Leib des Herrn 
empfangen durfte, und erhielt bis zum 14. Jahre nur zweimal 
jährlich die Erlaubniß, zu fommuniziven™). So ſcheint es damals 
in Preußen und weiterhin allgemeiner Brauch geweſen zu ſein. 
Stephan Lanzkrana, Probſt von St. Dorothea in Wien (f 1477), 
in feiner viel verbreiteten „Himmelsſtraß“ ſchreibt darüber geradezu: 
„So die kinder anhebend vernunft gehaben, daß ſie mügen underweiſt 
werden, und in etlichermaß begreiffen oder gelauben das under der 
geſtalte des brots Chriſtus der her iſt mit ſeinem h. leichnam, 
und mugen bracht werden zu etlicher andacht ob ſy halt gar klein 
iſt, ſo mugen ſy gotes leichnam nemen. Auch ee dann ſy zu 
rechtem alter kommen als jm 10. oder 11. jar oder dobei.” ““) 

Auch für den Empfang der Firmung wird ungefähr das 
gleiche Alter gefordert. Die für die Kirchenprovinz Riga im Jahre 
1428 erlaſſenen und demnach in ganz Preußen verbindlichen 
Statuten beſtimmen, daß Jeder vor dem 12. Lebensjahre dies 
Sakrament des hl. Geiſtes ſich ſpenden laſſen ſolle.“) Eine alte 
ermländiſche Verordnung fordert bei Kindern zum wenigſten ein 
Alter von 7 Jahren zum Empfange der Firmung “)). 

War die Jugend in ſolcher Weiſe durch Lehre und Zucht im 
achten Jahre etwa zur Beichte, im zehnten zur h. Kommunion, 
im zwölften zur Firmung vorbereitet und ſo in drei Abſtufungen 
die Einführung in den Beſitz der kirchlichen Gnaden und Rechte 
vollendet, ſo wurde das weitere Wachsthum im inneren chriſtlichen 


71) Der Modus confitendi (Straßburg 1508, sign. B.) verlangt vou 
dem Beichtenden nur die Kenntniß des Pater, Ave, Credo und des Dekaloges. 
72) Vgl. E. Z. IH, 217. 
73) Vgl. die Ausgabe von Augsburg 1484. fol. 146. 
74) Vgl. Jacobſon a. a. O. I (67). 
75) A. a. O. 1 (139). Vgl. auch S. (129) ff. 
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Leben durch die fleißige Anhörung des Wortes Gottes, regelmäßigen 
Beſuch des Gottesdienſtes und Sakramentsempfang bedingt und 
gefördert. Kirchlicherſeits ließ man es, wie aus den ſchon beige⸗ 
brachten Beſtimmungen der preußiſchen wie der allgemeinen 
Synoden hervorgeht, an Gelegenheit und Aufmunterung dazu 
wahrlich nicht fehlen. Namentlich finden wir ſtets, enſprechend der 
Pflicht der Gläubigen, an allen Sonn- und Feſttagen die Predigt 
zu hören, die Pflicht der Pfarrer betont, an dieſen Tagen auch 
das Wort Gottes regelmäßig, in rechter Weiſe und in der den 
Gläubigen verſtändlichen Sprache zu verkündigen. Sehr ausführlich 
handeln darüber u. a. die Dekrete des ſamländiſchen Biſchofes 
Michael v. J. 1441. „Da indiskrete Predigten — ſo heißt es 
darin — in der Kirche Gottes viel Unheil anrichten, ſo mögen 
ſich die Verkündiger des Wortes Gottes vor allen Sonderbarkeiten, 
Neuerungen, dunkeln und ſchwierigen Schulfragen in Acht nehmen, 
die darüber erlaſſenen Provinzialſtatuten beobachten, die katholiſche 
Lehre predigen und ſich in heilbringender Belehrung an dem halten, 
was ſich zur Stütze und Erbauung des Glaubens für den gemeinen 
Mann als dienlich erweiſt. Wenn es vorgekommen, daß die zur 
Sonn- und Feiertagspredigt beſtimmte Zeit von einzelnen Prieſtern 
mit Verkündigungen und Fürbitten für die Verſtorbenen ausgefüllt 
worden, ſo ſollen fortan nur an den 4 Sonntagen nach den 
4 Quatempertagen ſolche Fürbitten für die Seelen der Abgeſchie⸗ 
denen geſtattet ſein, im Uebrigen aber an den genannten Tagen 
das einfallende Evangelium verkündet und paſſend erklärt werden.“ 18) 


76) Bei Jacobſon a. a. O. I, (182): Mandamus, quatenus ab omnibus 
et singulis rectoribus ecclesiarum parochialium nostre dioecesis in sin- 
gulis diebus dominicis et alijs festiuitatibus non obstantibus quibus- 
cunque mortuorum memorijs dei ewangelium, quod in talibus diebus ac 
festiuitatibus legi continget, coram communitate parochianorum in vul- 
gari predicare alijs materiis vtilibus ipsum ewangelium declarantibus 
non posteratis. Vgl. auch S. (130) und die erml. Synode von 1449, Nr. 15 a. a. 
O. S. (220): parochiani cuiuscunque ligwe fuerint- diebus Dominicis et 
festiuis fideliter ad suam Ecclesiam parochialem confluant, divina et 
predicaciones ad edificacionem fidei audiant, si boni christiani reputari 
velint ete. Vgl. dazu die Elbinger Provinzialſtatuten von 1427 Nr. 8 a. 

O. I, (17). Desgl. die oben Note 45 und 46 angeführten Stellen. 


— — ä — —— —— ͥ — e 


ve 


41 


Die Provinzialſtatuten, in welchen eine ausführlichere Be⸗ 
lehrung über das Predigtamt enthalten geweſen ſein ſoll, ſind uns 
leider nicht alle erhalten; ſoviel ſteht indeſſen auch nach den 
wenigen hier mitgetheilten Stellen feſt, daß in Preußen während 
des Mittelalters bei der größern Zahl der Feiertage viel häufiger 
gepredigt wurde als heutzutage und daß bei der ſtrengeren Kirchen⸗ 
zucht dieſe Predigten viel fleißiger und regelmäßiger beſucht waren 
als gegenwärtig. Ob der Inhalt und die Form der mittelalter⸗ 
lichen Predigten den heutigen nachſtand, darüber kann man ſich aus 
Kerkers lehrreichen Unterſuchungen jetzt ein Urtheil bilden“). 

Daß in gemiſchten Gemeinden über der deutſchen Predigt die Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums in preußiſcher Sprache auch in ſpäterer 
Zeit nicht vernachläſſigt wurde, dafür bürgen die zahlreichen darüber 
erlaſſenen kirchlichen Beſtimmungen. Die ermländiſche Synode vom 
J. 1449 — um hier nur noch ein wichtiges Zeugniß den frühern 
anzureihen — verordnet deshalb, daß jeder Pfarrer, in deſſen 
Gemeinde Deutſche und Preußen ſich befinden, einen beſondern 
preußiſchen Kaplan halten, oder, falls dies unmöglich ſei, ſelbſt 
oder durch den deutſchen Kaplan den Preußen das Wort Gottes 
treu, ſorgfältig und fleißig predigen ſolle. Wenn des Pfarrers 
Mittel nicht ausreichen ſollten, um einen preußiſchen oder deutſchen 
Kaplan zu halten, ſo müſſe er den Deutſchen ſelbſt, den Preußen 
aber gleich darauf durch einen Dolmetſcher (Tolken), oder auch 
nöthigenfalls abwechſelnd einmal deutſch, einmal preußiſch predigen 
wenn nicht etwa die Stammpreußen die deutſche Sprache verſtänden“ ). 


77) Vgl. Tübinger Quartalſchrift 1861 und 1862. 

78) Jacobſon a. a. O. I (223): Rectores Heclesiarum parochialium 
habentes theotonicos et pruthenos in parochia sua permixtim, si suppe- 
tunt facultates, caplanum pruthenum habere debent, ut per predieationem 
talium pruteni instruantur in fide. Et si prutenum caplanum habere 
nequierint, super quo consciencias curatorum oneramus, quod extune per 
se aut caplanum theothonicum fideliter predicent pruthenis verbum Dei 
accurate et cum summa diligentia. Si vero rectorum facultates non 
suppetunt ad tenendum caplanum pruthenum sive theotonicum, extunc 
curatus theotonicis per se et prutenis per interpretem uno contextu pre- 
dicet verbum Dei. Quod si onerosum forte theotonicis videretur, alternis 
vicibus theotonieis et prutenis predicatio fiat, nisi pruteni ligwam theo- 
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Für die Ausführung dieſer und ähnlicher Erlaſſe war durch 
eine ernſte Handhabung der geiſtlichen Disziplinargeſetzgebung beſt⸗ 
möglichſt geſorgt, namentlich durch das Inſtitut der kirchlichen Viſi⸗ 
tationen, Laienſynoden oder Sendgerichte. Sie ſollten nach den 
Beſtimmungen der Rigaer Provinzialſtatuten v. J. 1428 alljährlich 
und zwar wo möglich durch die Biſchöfe ſelbſt abgehalten werden““), 
die dabei zugleich die Kinder firmten und auch die etwa neu 
erbauten Kirchen weihten. Die Gläubigen hatten dann Gelegenheit, 
über etwaige Vernachläſſigung der Predigt und des Gottesdienſtes 
von Seiten ihrer Seelenhirten in der denkbar wirkſamſten Weiſe 
Beſchwerde zu führen, während zugleich ihr eigenes Verhalten, 
namentlich in Bezug auf Aberglauben, Sittenloſigkeit, Haltung der 
Kirchengebote einer ſorgfältigen Prüfung unterzogen wurde. Wie 
ſehr die weltliche Geſetzgebung dieſe ſo wichtigen Viſitationen unter⸗ 
ſtützte, zeigt die Landesordnung Konrads von Erlichshauſen (1450), 
worin es u. a. heißt: „Wen dy Sendheren vmeczihen, fie fulen 
aller vnſer amptsleute des ſtifftes alle vndirſos eres amptes dorczu 
ernſtlichen halden, das ſy den gehorſam ſeyn vnd die lernunge 
vnde predigat derſelbigen Sendherrn demuttiglichen uffnemen vnde 
rugen von liebe das uffentlich widder got is, uf das gute zeten 
gemeret vnd der gcorn gotis von vng gewendet moge werden. Item 
wen die heren prelaten wellen laſſen viſitiren, das ſallen ſy etcz⸗ 
liche czeith in das gebitthe deme amptsheren vorkundigen do fy 
wellen laſſen viſitiren, uf das en ſchuldige beſtendikeit als oben 
gerurt iſt, moge beſtellt werden. Item ſo ſullen alle amptsleute 
dy dorffere dewtez und preuchs erſtlichen zeu kirchgange und predicat 
Halden des heligen tages“ *°). 


tonicam sibi haberent notam. Dieſelbe Beſtimmung wird wörtlich wiederholt 
auf der Synode von 1497, Nr. 34 und 35. (S. 19). Vgl. oben Note 44 
bis 48 und Jacobſon a. a. O. I, (126) und (222). 

70) Jacobſon a. a. O. I, (36): singulis annis per se vel per alios, 
subditos suos et monasteria visitent, a neophieis precipue perquirendo, 
an aliqui deuij a semita veritatis fidei orthodoxe fuerint aberrantes. Die 
Geſetze Siegfrieds von Feuchtwangen (?) ſprechen von einer „in dreien Jahren 
einmal“ wiederkehrenden biſchöflichen Viſitation. A. a. O. I. 133. 

80) Jacobſon a. a. O. I (290); vgl. auch p. (252), (255), (272). 
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Eine ganz beſondere Sorgfalt für die Stammpreußen finden 
wir ſelbſt bei dieſen Viſitationen, namentlich in Ermland. Hier 
beſtand nämlich als beſonderes Hofamt der biſchöflichen Kurie 
zu Heilsberg im 14. und 15. Jahrhundert das Inſtitut eines 
Pönitentiares preußiſcher Zunge. Er hatte in einem 
Turnus von je 3 Jahren ſämmtliche ermländiſche Kirchen zu viſi⸗ 
tiren, beſonders die preußiſchen, wobei er ſelbſt jedesmal auch die 
Predigt in preußiſcher Sprache zu halten hatte. Für die deutſche 
Predigt war ihm ein deutſcher Prieſter zur Begleitung gegeben. 
Auch aſſiſtirte er dem Offizial in allen Rechtshändeln mit den 
Preußen und predigte, wenn er heimiſch war, jeden Sonn- und 
Feiertag in der St. Katharinenkirche vor den Mauern Heilsbergs 
für die Preußen. Außerdem hatte, wie der Verfaſſer der Heils⸗ 
berger Hofordnung weiter berichtet, die ermländiſche Kirche zu allen 
Zeiten noch einen täglichen Beichtvater für die Preußen, und es 
war päpſtliche Anordnung, daß der Biſchof ſtets 13 preußiſche 
Knaben in Heilsberg, jeder Domherr aber je einen in ſeiner Kurie 
unterhalten und ausbilden laſſen mußte, damit es an preußiſch redenden 
Prieſtern und Predigern nie fehle). Das Inſtitut der Kirchentolken “), 
d. h. der preußiſchen Laien, welche die Predigt des deutſchen Prieſters 
dem Volke ins Preußiſche zu überſetzen hatten — offenbar ein 
ſchlechter und unvollkommener Erſatz für eine eigentliche Predigt in 
der Mutterſprache — hat demnach bis tief ins 15. Jahrhundert 
hinein in der Diözeſe Ermland und auch wol im übrigen Preußen 
nur ausnahmsweiſe Anwendung gefunden, da für eine hinlängliche 
Anzahl preußiſcher Prieſter ſtiftungsmäßig in der ausgiebigſten 
Weiſe geſorgt war. An deutſchen Predigern aber hat es während 
des Mittelalters in Preußen ſo wenig gefehlt, daß man eher die 
Klage hört, es wären deren zu viele geweſen. In welcher Art und 
mit welchen Hilfsmitteln dieſelbe zugleich den eigentlichen katechetiſchen 
Unterricht ertheilten, bleibt nun noch beſonders zu unterſuchen. 


Or5 XY OXOs- 


81) S. W. I, 322 und 337—346 und oben Note 40 ff. 
82) Ueber den offiziellen ermländiſchen Landesdolmetſch vgl. a. a. O. S. 320. 


44 


Ilk 
Die Ratehetifhen Hauptſtücke. 


Wollen wir uns von der Katecheſe des Mittelalters ein richtiges 
Bild machen, ſo müſſen wir uns vor Allem hüten dieſelbe etwa 
nach der Zahl der von dem kirchlichen Katecheten offiziell ertheilten 
Religionsſtunden zu beurtheilen. Es konnte dieſe offenbar um jo 
mehr beſchränkt werden, je mehr die übrigen Faktoren der Erziehung, 
je mehr das ganze häusliche, ſoziale und politiſche Leben von der 
Religion getragen und von kirchlichem Sinne durchweht waren. 
Und wenn jener Zeit, namentlich wegen der Koſtbarkeit der Hand⸗ 
ſchriften, die Vortheile abgingen, welche die heutige Katecheſe aus der 
Buchdruckerkunſt und der allgemein gewordenen Schulbildung zu 
ziehen vermag, ſo iſt nicht zu vergeſſen, daß für den religiöſen 
Unterricht der Katechumenen zu allen Zeiten nicht das geſchriebene, 
ſondern das geſprochene Wort, die perſönliche Einwirkung des Kateche⸗ 
ten die Hauptſache bleibt und daß man den Abgang der Bücher 
durch eine verſtändige und planmäßige Benutzung bildlicher Dar⸗ 
ſtellungen zu erſetzen wußte, wie fie namentlich in den Gottes- 
häuſern noch mehr im didaktiſchen als im äſthetiſchen Intereſſe fich 
angebracht finden. In Preußen mußte man auf den Schmuck und 


die Zierde der Gotteshäuſer von vornherein ein größeres Gewicht 


legen. Sie ſollten gegenüber dem altpreußiſchen Kultus der hl. 
Felder und Haine durch ihre Majeſtät eine Anziehungskraft auf die 
Neubekehrten ausüben.) Wie ſchon Gregor der Große den angel- 
ſächſiſchen Miſſionären einſt gerathen, die Heidentempel nicht zu 
zerſtören, ſondern zu chriſtlichen Kirchen einzuweihen, “) fo feint 


83) Promiserunt quod dietas ecelesias edificabunt adeo honorabiles 
et decoras, quod plus videbuntur delectari in orationibus ac oblacionibus 
factis in ecclesiis quam in silvis. So die Friedensurfunde von 1249. C. 
W. P 39. 

%1) Gregorii Magni opp. II, 1175 (epist. XI, 28): Fana idolorum 
destrui in eadem gente minime debent, sed ipsa quae in eis sunt idola 
destruantur . . . altaria construantur; quia si fana eadem bene constructa 
sunt, necesse est, ut a cultu daemonum in obsequium veri Dei debeant 
mutari, 


— 


— 
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daſſelbe Prinzip auch bei der Anlage der älteſten preußiſchen Kirchen 
maßgebend geweſen zu ſein. Auf dem Grunde der früheren heid— 
niſchen Kultſtätten, wo die Väter in der freien Natur gebetet und 
geopfert hatten, erhoben ſich die chriſtlichen Gotteshäuſer. Vielleicht 
hängt die verhältnißmäßig große Anzahl der altpreußiſchen Wallfahrts⸗ 
kirchen, deren erſter Urſprung meiſt von dichtender Sage umrankt 
und verdeckt iſt, grade mit dieſem Umſtande näher zuſammen, als 
es auf den erſten Blick ſcheinen möchte; jedenfalls aber ſind noch 
jetzt urtheilsfähige Kenner der Anſicht, daß ſelbſt die mittelalterlichen 
Dorfkirchen in Preußen, und hier namentlich wieder in Ermland, „in ſo 
bedeutenden Abmeſſungen und ſo ungewöhnlich bedeutſamen Form⸗ 
bildungen wie in wenig andern Ländern erſcheinen.“ ) Dieſem 
äußern Reichthum entſprach der innere Schmuck der Bilder und 
Statuen, die leider in den oft wiederholten Kriegsläuften und 
noch mehr durch eine falſche Aufklärung ſpäterer Zeiten faſt aus⸗ 
nahmslos zerſtört worden ſind. “) Doch erkennen wir auch an den 
ſpärlichen uns noch erhaltenen Reſten der Skulptur und Malerei 
im preußiſchen Ordenslande, daß dieſelbe nach einem ebenfalls ſchon 
von Gregor dem Großen ausgeſprochenen Grundſatze “) vorzugsweiſe 
als ein pädagogiſches Mittel für die religiös⸗ intellektuelle Bildung 
und Erziehung des Volkes dienen ſollte. Dies gilt beſonders auch 
von den Ueberbleibſeln der kirchlichen Wandmalerei, wie ſie neuer⸗ 
dings, z. B. im Dome von Marienwerder, von der darüber 
ruhenden Tünche befreit und wieder hergeſtellt ſind. Noch unmittel⸗ 
barer aber für katechetiſche Zwecke ſcheinen die Wandmalereien der 
altpreußiſchen Landkirchen berechnet geweſen zu ſein. Bei einem 
Beſuche der ehemaligen Wallfahrtskirche zu Arnau bei Königsberg 
im Jahre 1868 fand ich an den Seitenwänden, ebenfalls von einer 
weißen Kalkſchicht bedeckt und nur in einzelnen Theilen deutlich 


85) Quaſt, Denkmale der Baukunſt in Preußen. Berlin 1852 ff. S. 47. 

86) Ser. Pr. III, 41. B. W. I, 41. 

87) Gregorii opp. III, 1027 (epist. IX, 105): Idcirco enim pictura 
in ecelesiis adhibetur, ut hi qui literas nesciunt, = iB in parietibus 
videndo legant, quae legere in codicibus non valent... et literarum 
nescii haberent, unde scientiam historiae colligerent. Cf. etiam epist. XI, 
13. 1. c. p. 1128, 
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hervortretend, die einzelnen Geheimniſſe des apoſtoliſchen Sym⸗ 
bolums in einer großen Zahl tüchtig gemalter Bilder dargeſtellt, 
und zwar numerirt und mit lateiniſcher Inſchrift verſehen. Fünf 
dieſer alten Bilder, die fih ſämmtlich auf den fünften Glaubens- 
artikel (descendit ad inferos, resurrexit a mortuis tertia die) 
bezogen, waren damals einigermaßen klar wieder zu erkennen, 
nämlich: 1) der Heiland in der Vorhölle (mit der Ueberſchrift: 
„26. veritas. Iste est infernus sive limbus vel sinus habrahe. 
Chr. consolatur patres in inferno i. e. in limbo“); 2) Chriſtus 
mit einem von der ehernen Schlange umwundenen Kreuze in der 
Hand; 3) ein mit Nägeln durchbohrtes Kreuz, darüber eine In⸗ 
ſchrift, von der nur die Zahl „28“ leſerlich war, wie bei dem 
vorhergehenden Bilde „27. veritas“; 4) Chriſtus mit der Sieges⸗ 
fahne befreit die h. Väler aus der Gefangenſchaft der Vorhölle; 
(die Ueberſchrift lautet: „29. veritas. Chr. peracta passione 
educit patres sanctos ex clausura inferni“); endlich 5) die Muf- 
erſtehung Chrifti in dem Augenblicke, wo der Heiland das h. Grab 
verläßt; die Ueberſchrift war übertüncht. 

Es wäre gewiß ein dankenswerthes Unternehmen, wenn durch 
eine ſorgfältige Reſtauration auch die vorhergehenden 25 „Wahr⸗ 
heiten“, ſowie die darauf folgenden Wandgemälde blosgelegt 
würden. Indeſſen ijt auch jetzt ſchon fo viel klar, daß die Gantt 
Katharinenkirche in Arnau mit dieſem ihrem Zyklus von Wandge⸗ 
mälden in der ganzen Umgegend nicht wird allein geſtanden haben, 
ſondern daß auch die meiſten oder alle übrigen preußiſchen Land⸗ 
kirchen einen ähnlichen Bilderkatechismus in ihrem Innern bargen, 
ſo daß der Pfarrer, zu deſſen Orientirung vorzugsweiſe die lateiniſchen 
Inſchriften angebracht waren, offenbar ſchon einen ſehr anregenden 
und nachhaltigen Religionsunterricht ertheilte, wenn er feinen Rates 
chumenen nur die Wandbilder des Gotteshauſes, in welchem er ſie 
getauft hatte und ihr Leben lang zu Predigt und Amt verſammelte, 
einigermaßen eingehend erklärte. Jeder ſpätere Kirchenbeſuch eines 
in ſolcher Weiſe unterrichteten Kindes repetirte unwillkürlich die 
Lektionen dieſes ſtets aufgeſchlagenen Katechismus, jeder Blick der 
hier verſammelten Gemeindemitglieder begegnete nicht blos an den 
Wänden, ſondern oft genug auch an den Altartafeln, Decken und 
Fenſtern einem in feiner Art belehrenden Bilde, wie einem leicht 
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lesbaren Blatte aus dieſer wahrhaften „Armenbibel.“ Daß daneben 
auch die übrigen katechetiſchen Hilfsmittel des Mittelalters nicht 
werden gefehlt haben, liegt auf der Hand; das preußiſche Tochter— 
land war daran gewiß nicht ärmer als das weitere Vaterland, aus 
deſſen edelſten Geſchlechtern Jahrhunderte lang die Ordensbrüder 
ſich ſtetig ergänzten. Die Armenbibeln (biblia pauperum), in 
denen die Vorbilder, Typen und Symbole des alten Bundes neben 
die entſprechenden Begebenheiten des neuen Teſtamentes gemalt und 
durch beigefügte Bibelſprüche oder Reimverſe erläutert waren, die 
Bilder⸗ und Hiſtorienbibeln in Proſa und Poeſie, die „Spiegel der 
Erlöſung des Menſchengeſchlechtes“ (speculum humane salvationis), 
die mit dem Engelfall beginnen und dem Weltgerichte ſchließen, die 
Todtentänze, die Beichttafeln, die mannigfaltigen bildlichen Dar⸗ 
ſtellungen des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, des Vaterunſers, 
der zehn Gebote „für die ungelernte leut“ — kurz alle jene Mittel 
zur religiöſen Bildung des Volkes, an denen das deutſche Mittel- 
alter ſo reich war und von denen uns heute nur noch hier und da 
ein Exemplar in größeren Bibliotheken als Rarität begegnet, ſie 
haben offenbar auch in Ermland und im preußiſchen Ordensſtaate 
ihre Verbreitung gehabt, anfangs von eingewanderten, ſpäter auch 
von einheimiſchen Künſtlern gefertigt, wie etwa Nikolaus von 
Preußen, der bekannte Maler der Hedwigslegende, einer war“), 
bis fie endlich durch die Xylographie und Typographie des 
15. Jahrhunderts in zahlloſen Exemplaren vervielfältigt wurden. 

Wie die bildenden, ſo wurden auch die redenden Künſte in 
den Dienſt des religiöſen Unterrichtes gezogen. Poeſie und Geſang 
insbeſondere vereinten ſich frühzeitig im Kirchenliede wie im reli— 
giöſen Volksliede, um die chriſtlichen Wahrheiten dem Gedächtniſſe 
wie dem Gemüthe des Volkes einzuprägen. Eine uralte Tradition 
nennt uns ſchon den h. Adalbert als den Dichter eines herr- 
lichen geiſtlichen Liedes in altſlaviſcher Sprache, nach ſeinem Anfange 
gewöhnlich Boga rodzica genannt. Seinem ganzen Inhalte 
nach kann daſſelbe in der That auch nur in der Zeit der Einfüh⸗ 


88) Vgl. m. Schrift: über die Porträts des N. Kopernikus. Leipzig 
1875. S. 3. 
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rung und erſten Ausbreitung des Chriſtenthums von einem flavi- 
ſchen Glaubensboten für ſeine ſangesfreudigen Landsleute gedichtet 
ſein und am beſten als eine Art von Taufhymnus bezeichnet 
werden. Wenn es ſpäter von den Polen als Schlachtlied benutzt 
wurde, nachweislich zuerſt in der Tannenberger Schlacht“), jo 
beruht das einerſeits auf derſelben Anſchauung, welche den hl. 
Ambroſius das Symbolum als das große Feldgeſchrei des Glaubens 
(grandis fidei clamor) bezeichnen läßt und die wol auch den alt⸗ 
deutſchen Namen für das Symbolum (Chry, d. h. Geſchrei, Kriegs⸗ 
geſchrei; franzöſiſch cry, italieniſch grida) veranlaßt hat, anderer- 
ſeits auf dem der Bedeutung des Glaubensbekenntniſſes und Tauf⸗ 
gelübdes für die Stunde des Todes”). Solche oder ähnliche 
Tauflieder mögen auch bei der Bekehrung Preußens gedichtet und 
geſungen worden ſein, obgleich wir darüber ſichere Beweiſe abſolut 
nicht beſitzen. Dagegen ſind uns die deutſchen Gedichte, in welchen 
im 14. Jahrhundert der ermländiſche Domherr Meiſter Thilo 
von Kulm, der Deutſchordensprieſter Nikolaus Jeroſchin und 
andere ungenannte Sänger bald einzelne Bücher der heiligen Schrift, 
bald die bibliſche, bald die vaterländiſche Geſchichte behandelten, noch 
jetzt erhalten, wenn auch leider erſt zum kleineren Theile durch den 
Druck zugänglich gemacht“!). Auch deutſche Ueberſetzungen der 
älteren lateiniſchen Hymnen ſind in Preußen entweder entſtanden 
oder doch fleißig gebraucht worden, wie die ſpärlichen Ueberreſte 
mittelalterlicher Gebetbücher, die fih in unſern fo vielfach ge- 
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plünderten Bibliotheken finden, beweiſen!“?). 


89) Ser. Pr. III, 437: His completis omnes unanimiter cum fletu 
„Boga rodzycza“ cantare coeperunt et ad bellum processerunt. 

90) Die Geſchichte und Ueberſetzung dieſes Liedes habe ich im Danziger 
Kath. Kirchenblatt (1865. S. 105 ff.) gegeben. Seitdem haben wir beſon⸗ 
dere Schriften darüber erhalten von A. Przezdziecki (Warſchau 1866) und von 
N. Bentkowski (Krakau 1867). 

9), Vgl. Steffenhagens Verzeichniß der altdeutſchen Handſchriften zu 
Königsberg in Haupt's Zeitſchrift für deutſches Alterthum. 1867. S. 501— 
574 und dazu Altpr. Mon.⸗Schr. 1867. S. 385. 1869. S 97. E. Z. III, 
276. 17. 

92) Bgl. Mss. 5587, 8916, 15899 der königsberger Univerſitätsbibliothek, 
worin u. a. die Sakramentshymnen des h. Thomas von Aquin, das Veni 
Creator u. ſ. w. in deutſchen Verſen überſetzt find, 
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Gudeffen nicht blos bildliche und poetiſche Darftellungen der 
chriſtlichen Wahrheiten und Sittenlehren aus jener Zeit können wir 
anführen, die für die religiöſe Bildung der Jugend und des Volkes 
in Preußen berechnet waren, ſondern es ſind uns auch, theilweiſe 
wenigſtens, noch die katechetiſchen Hauptſtücke ſelbſt in der Form 
erhalten, in welcher ſie damals im katechetiſchen Unterrichte und im 
kirchlichen Leben gebraucht wurden. 

Beginnen wir mit der Frage nach dem altpreußiſchen 
Katechismus, ſo liegt es auf der Hand, daß ſofort bei der 
Chriſtianiſirung des preußischen Volles die erſten Miſſionäre 
deſſelben es ſich nothwendigerweiſe angelegen ſein laſſen mußten, 
den Hauptinhalt der chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre in 
irgend einer Form in die altpreußiſche Sprache zu übertragen. 
Lukas David berichtet daher offenbar dem Weſen nach durchaus 
glaubwürdig, wenn er — freilich erſt in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts — ſchreibt: „Nhun hatte Biſchof Chriſtianus, 
auch die bruder D. Ordens, beſtalt etliche monche Prediger Ordens, 
deren etliche Polniſche, auch etliche Preuſche Sprache konden oder 
gelernt hatten. Von denen wurden die Preußen gelernt ins erſte 
die zehn gebot, darnach der algemeine Apoſtoliſche glauben, darnach 
von der Taufe und Sacrament des altars, auch von der buſſe 
und bekerunge zu Gotte und vorgebung der Sünden“ “). Es find 
dieſelben katechetiſchen Hauptſtücke und zwar genau in derſelben 
Reihenfolge, welche auch Biſchof Nikolaus von Samland nennt, 
wenn er unter dem 14. Oktober 1442 in einem Erlaſſe über die 
Vorbereitung zur Firmung es für eine kraſſe Unwiſſenheit erklärt, 
daß manche feiner Diözeſanen den Dekalog, die Glaubensartikel und 
die kirchlichen Sakramente nicht (oder nicht mehr) könnten?“). Die 
Synoden des 14. und 15. Jahrhunderts ſchärfen es regelmäßig 
und unermüdet den Pfarrern ein, ſie ſollten nach jeder Predigt 


98) Preußiſche Chronik II, 121. Vgl. auch S. 88—98 und Simon 
Grunau VIII. 1, 1-3. (S. 194 ff.) 

A) Quia erassum est ipsos adultos et discretos ... ignorare deca- 
logum articulos fidei et ecclesiastica sacramenta. Jacobſon a. a. O. I (130). 
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durch langſames und verjtändliches Vorſagen und Erklären der 
mehrgenannten Gebete in der Landesſprache dieſelben der Gemeinde 
und dem ganzen Volke nachhaltig einprägen. Noch im J. 1471 
verordnet Biſchof Dietrich II von Samland: „Des Suntags vnd 
ander heilige tage fal eyn itezlich menſche, das gekommen ift czu 
ſeynen vornunftigen joren, komen zu ſeyner pfarrekyrche vnd meſſe 
horen vnde predigat von anbegyn czu dem ende, vater vnſer vnd 
ave maria vnd der geboten noch zu ſprechen ſeynem pfarrer vnde 
dy offinbar beychte““?). Um nun dieſe Gebete ſprachlich und ſach⸗ 
lich vor Verſtümmelung und Verfälſchung zu bewahren, mußten die 
Biſchöfe für eine richtige Ueberſetzung derſelben in die Landesſprache 
Sorge tragen und dieſelbe ſchon der Einheit der Lehre und des 
Kultus wegen als Vulgata in ihren Diözeſen einführen. Biſchof 
Johann Rymann von Pomefanien beſtimmt deshalb auch auf der 
Synode v. J. 1411 (Nr. 27), daß die Katechismusſtücke durchaus 
nur nach dieſer authentiſchen und ſchriftlich fixirten Form — se- 
cundum formam, quam archipresbyteris trademus in seriptis 
— gelernt und in allen Kirchen ſeines Bisthums vorgebetet werden 
ſollen. Leider iſt von dieſen ſchriftlichen Aufzeichnungen in alt⸗ 
preußiſcher Sprache auch nicht die geringſte Spur mehr vorhanden, 
ebenſowenig wie von der übrigen altpreußiſchen Literatur, die doch 
bei der mehr als hundertjährigen Exiſtenz der ermländiſchen 
Preußenſchulen in Heilsberg und Frauenburg, in welchen durch⸗ 
ſchnittlich ſtets 30 Alumnen preußiſcher Zunge für den Prieſterſtand 
herangebildet wurden, nicht unbeträchtlich geweſen ſein kann. Nur 
aus Samland, wo überhaupt altpreußiſche Sprache und Sitte am 
längſten ſich hielt, ſind uns einige Trümmer des alten Katechismus 
in preußiſcher Sprache durch die beiden königsberger Drucke des 
Hans Weinreich vom Jahre 1545 gerettet. Die Vorrede dieſer 
beiden kleinen Büchlein ſagt ausdrücklich, daß „dieſer alte vnd 
gemeyn Catechismus ift jun vndeudſcher Preußniſcher ſprach, 
wie die vff Samland, ſonderlich am rechten preußniſchen orth vnd 
ſtrich gebreuchlich, aus F. D. vnſers gnedigſten herrn beuelch in 


95) A O. [ (135). 


Vgl. oben Note 43—53. 
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druck verordnet, damit die Pfarhern und Seelſorger auffm lande, 
denſelbigen alle Sonntage von der Cantzel, von wort zu wort, one 
Tolken, ſelbs ableſen, vnd dem vndeudſchen preußniſchen vold, jn 
derſelbigen ſprache, mit fleys fürſprechen ſollen.“ Von einer neuen 
Ueberſetzung iſt alſo hier ebenſowenig die Rede als von einer 
Aenderung der langbewährten Sitte des ſonntäglichen Vorbetens; 
die alten, Jahrhunderte lang in Samland gebrauchten Formulare 
werden eben zum erſten Male gedruckt, mit der einzigen durch die 
Kirchenſpaltung herbeigeführten Veränderung, daß das Ave Maria, 
die 7 Sakramente und die allgemeine Beichte fortgelaſſen ſind. 
Die beiden Drucke, die von einander nur dialektiſch abweichen, ent⸗ 
halten nämlich nichts weiter als auf je 6 (in unſerm Druck gar 
nur 2 Oftav-) Seiten „in preußniſcher ſprach, vnd dagegen das 
deudſch“ die 10 Gebote, das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, das 
Vater unſer und (ſtatt der 7 Sakramente) die Einſetzungsworte 
der Taufe und des Altarsſakraments. Alles ohne irgend welche 
Erklärung, ohne die charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten des Luther⸗ 
ſchen Katechismustextes: die Doxologie am Schluſſe des Vater⸗ 
unſers und die geänderte Eintheilung und Faſſung des Dekalogs. 
Selbſt als im J. 1561 der Pfarrer Abel Will von Pobeten mit 
Hilfe eines „unwiſſenden Schaarwerksmannes“ den kleinen Katechis⸗ 
mus Luthers zum erſten Male ins Preußiſche überſetzte und bei 
Johann Daubmann in Königsberg herausgab, damit die Preußen, 
wie er ſich in der Vorrede ausdrückt, „jetzundt hören vnd erfaren, 
wie ihr angeborne ſprachen, jetzt auch im Druck verfertiget, vnd 
ihnen verſtendiglich fürgetragen mag werden, welds doch vormals 
nicht alſo unter jhnen erhört worden iſt“, hat er, wenigſtens 
in den eigentlichen Gebetsformularen, ſich regelmäßig an der alten 
Vulgata aus der katholiſchen Zeit gehalten, ſo daß der daneben ge⸗ 
druckte deutſche Text oft merkwürdig genug davon abſticht. Das 
zweite Gebot z. B. lautet im Deutſchen: „Du ſolt den Namen 
des Herren deines Gottes nicht vergeblich füren. Dann der Herr 
wirdt den nicht unſchuldig halten, der ſeinen Namen vergeblich 
führet“; die preußiſche Ueberſetzung aber hat hier wie in den zwei 
früheren Drucken nur: „Du ſollſt den Namen deines Gottes 
nicht eitel nennen“ (Tou turri stan Lankinan Deinan 
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swintint). Aehnlich verhält es ſich mit dem Texte faſt aller 
übrigen Gebote ““). 

Dieſelben katechetiſchen Hauptſtücke, welche der mittelalterliche 
preußiſche Katechismus enthielt, finden wir ſelbſtverſtändlich auch in 
dem deutſchen, nur daß hier, bei der großen Verſchiedenheit der 
im Ordenslande herrſchenden Dialekte, die faſt in jeder Ortſchaft je 
nach der Heimath der Koloniſten wechſelten, eine Einheit des 
Textes ſchwerer zu erreichen war, auch kaum angeſtrebt wurde, eine 
offizielle ſchriftliche Fixirung alfo wol auch nicht ſtattfand. 
Ueberhaupt dachte ſich das ganze Mittelalter unter „Katechismus“ 
und „Katecheſe“ durchweg nur einen mündlichen Religionsunterricht, 
wie auch der Vocabularius predicantium (s. I. 1482. 4. Hain. 
11038) ausdrücklich ſagt: „Cathecismus, underwyſſung in den 
gruntlichen ſticken des glaubens, paternoſter, credo, ſeptem ſacra⸗ 
menta.“ Später, als gegen das Ende des Mittelalters mit der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt die Fertigkeit des Leſens allgemeiner 
wurde, fing man an die genannten Stücke, auf größere Tafeln 
gedruckt, in den Kirchen, Schulen, Klöſtern und Hoſpitälern anzu⸗ 
bringen, um die Erlernung und noch mehr um die Uebung dieſer 
Wahrheiten zu befördern. Unter ſolchen Umſtänden wird es nicht 
Wunder nehmen, daß wir eine planmäßige ſchriftliche Aufzeichnung 
der ſämmtlichen katechetiſchen Hauptſtücke, in deutſcher Sprache 
wenigſtens, in Preußen nicht finden. So zahlreich und ge— 
diegen auch die katechetiſchen Erklärungen des Symbolums und 
des Paternoſter, des Dekaloges und der Sakramentenlehre ſind, die 
ſich in allen möglichen Formen von ausländiſchen wie von ein⸗ 
heimiſchen Gelehrten in lateiniſcher Sprache noch heute in den 
preußiſchen Handſchriftenvorräthen erhalten haben, ſo ſelten und 
faſt ausnahmsweiſe begegnen wir derartigen Schriften in der 
Mutterſprache. Die Rigaer Provinzialſtatuten vom Jahre 1428 
(Nr. 47) hatten ſogar Ueberſetzungen kirchlicher, namentlich theolo⸗ 


96) Vgl. Neſſelmann, die Sprache der alten Preußen. Berlin 1845. 
S. XXX, 151, 156. Pr. Prov. Bl. 1855. I, 396. B. W. I, 36, 64. 
Ueber das (angeblich altpreußiſche) lettiſche Vaterunſer des S. Grunau vgl. neben 
Neſſelmann (a. a. O. S. XV.) noch die neueren Studien von A. Bezzenberger, 
A. Bielenſtein und A. Fick. 


53 


giſcher, hiſtoriſcher und kanoniſtiſcher Bücher mit Rückſicht auf die 
Schwierigkeit und Seltenheit einer zuverläſſigen Uebertragung und 
die ſchlimmen Folgen des theologiſchen Dilettantenthums ſtrenge 
unterſagt. So ſind wir alſo darauf angewieſen, aus ſehr zerſtreuten, 
mehr gelegentlichen Aufzeichnungen, die meiſtens auf einzelnen freien 
Blättern größerer Bücher zufällig ſich erhalten haben, die deutſchen 
Texte der katechetiſchen Hauptſtücke zuſammen zu ſtellen, wie ſie im 
Mittelalter in den preußiſchen Diözeſen gelehrt und erklärt wurden. 
Die Vergleichung derſelben mit den in den verſchiedenen deutſchen 
Bisthümern üblichen Varianten dürfte auf die Verbindungen zwiſchen 
dem Mutter- und Tochterlande manches helle Schlaglicht werfen; 
der Verſuch ihrer Sammlung an dieſem Orte aber iſt ohnehin 
durch den Zweck dieſer Arbeit und durch die innere Bedeutung 
dieſer Stücke gerechtfertigt, mit welchen Jahrhunderte hindurch die 
höchſten Intereſſen unſerer Vorfahren in der innigſten Weiſe ver⸗ 
bunden waren. 

Daß das Symbolum nebſt dem Vaterunſer unter allen kate⸗ 
chetiſchen Hauptſtücken auch im preußiſchen Mittelalter nachweislich 
die erſte Stelle einnahm, liegt in dem Katechumenat der älteſten 
Kirche und in dem damit zuſammenhängenden uralten Taufritus 
begründet. Die drei göttlichen Tugenden: Glaube, Hoffnung und 
Liebe, die in der Taufe dem Menſchen eingegoſſen werden, finden 
ſich in dieſen beiden Gebeten, wie ſchon der h. Auguſtinus bemerkt, 
in der kürzeſten und trefflichſten Weiſe ausgeſprochen“?). Wie der 
Dekalog ſchon frühzeitig als weiteres Lehrſtück dazu kam, zeigt uns 
derſelbe Kirchenlehrer, wenn er berichtet, daß die Bettler ſeiner Zeit 
ihn an den Kirchenthüren herſagten, um ein Almoſen zu erhalten“). 
Wenn die älteſte Zeit ihn vor, die mittelalterliche Praxis aber meiſt 


97) Augustini Enchiridion cap. 7: Eece tibi est symbolum et 
oratio dominica; quid brevius auditur aut legitur... In his duobus 
tria illa intuere: fides credit, spes et caritas orat. 

98) August. serm. 32. cap. 24: Plerumque mendicus unum nummum 
petens ad ostium tibi praecepta Dei cantat: Vgl. serm. 83: Lex 
in decem praeceptis commendatur. Ipse est ille memorabilis deca- 
logus, scriptus digito Dei. 
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nach dem Glauben und Vaterunſer lernen ließ, jo beruht das auf 
den durch die Allgemeinheit der Kindertaufe veränderten Verhält⸗ 
niſſen. Wir ſtellen deshalb die Formulare für dieſe 3 Fundamental⸗ 
ſtücke voran, — den Dekalog leider nur nach einer Beichttafel, aber 
mit Hinzufügung eines Fragmentes einer ausführlichen Erklärung 
— laſſen dann eine Zuſammenſtellung von 8 andern katechetiſchen 
Stücken mit theilweifer Erklärung derſelben in derſelben Ordnung 
folgen, in welcher wir ſie in einer königsberger Handſchrift finden, 
und ſchließen daran endlich das ſogenannte allgemeine Sünden⸗ 
bekenntniß oder die „offene Beicht.“ Wenn wir von zwei andern 
Stücken, die gegenwärtig in keinem Katechismus fehlen, nämlich 
von dem Ave Maria und den Kirchengeboten, deutſche Texte aus 
preußiſchen Handſchriften nicht mittheilen können, ſo liegt das ein⸗ 
mal daran, daß der engliſche Gruß allerdings ein überaus 
populäres Gebet des Mittelalters, aber doch niemals ein katechetiſches 
Hauptſtück, auch vielleicht zu kurz und zu bekannt war, um eine 
Aufzeichnung noch nöthig erſcheinen zu laſſen. “e) Die fünf 
Kirchengebote aber als Beſtandtheil des Katechismus finden ſich 
erſt im 16. Jahrhundert, während ſie faktiſch, faſt wörtlich in der⸗ 
ſelben Form wie bei Caniſius, in der öfters genannten preußiſchen 
Friedensurkunde von 1249 nachzuweisen find. 100) 


90) Die Breslauer Kirchenagende von 1499 hat folgende Form: „Gegruſſet 
ſeyſtu Maria vol gnaden der herre mit dir, Gebenedeyet biſt du vnder den 
weyben vnde gebenedeyet iſt dy Frucht deynes leybes heius Chriftus Amen.“ 
— Aus einzelnen Stellen eines königsberger Ms. (15899) könnte man folgenden 
Text zuſammenſtellen: Gegrotet ſiſtu Maria aller gnaden vol, de her mit dyr; 
du biſt gebenedeiet under den weibesnamen u. f. w. 


100) Bgl. C. W. I, 39 (oben Note 30) und dazu die 5 Kirchengebote aus 
dem älteſten in Ermland gedruckten Buche: PARVVS | Catechismus | Catho- 
licorum. | Auctore | Petro Cani- | sio societatis | Jesu, | Brunsbergae | 
1589. | Excudebat Joannes Saxo: Sie lauten: I. Statutos Ecelesie Festos 
dies celebrato. II. Sacrum Missae officium diebus festis reuerenter andito. 
III. Indicta certis diebus ieiunia, et à quibusdam cibis abstinentiam ob- 
seruato. IMI. Peccata tua sacerdoti proprio: aut alteri cum eius facul- 
tate, singulis annis confitetor. V. Sacrosanctam Eucharistiam, ut mini- 
mum semel in anno, idque circa festum Paschae sumito. 


I. Das Symbolum. 


1) Der Geloube. — (Petrus.) Ich geloube in got vater almech⸗ 
tegen ſchepper hymels unde erden (Andreas) unde in Jeſum Chriſtum 
ſinen eynigen ſon unſern hern. (Jakobus.) Der empfangen iſt von 
dem helegen geiſte, geboren von marien der iuncvrowen. (Johannes.) 
Der gemartert wart under poncio pylato gecruciget wart ſtarb unde 
begraben wart. (Thomas.) Das her czu der helle vur an dem dritten 
tage irſtunt von dem tode. (Jakobus.) Das her czu hymel vur unde 
ſiczet czu der rechten hant got vaters almechtegen. (Philippus.) Das 
her dannen kunftic ift czu orteilen lebende unde toten. (Bartholo.) 
Ich geloube in den heilegen geiſt. (Matheus.) dy heilegen criſten⸗ 
heit (Symon.) gemeineſchaft der heilegen aplas der funden, (Judas.) 
uferſtendunge des vleiſches (Mathias) unde ewic leben. Amen 10). 

2) Ich geleyve in got vader alleweldech Sceppere himmel⸗ 
riches vnde ertriches vnde an vnſen heren Iheſum Chriftum Sinen 
einen geborenen Sone, der dar üntfangen wart van deme heiligen 
geifte, geboren van der maget fente marien | gemarteret vnder Pylatus 
tyden gecruciget irſtarp vnde begraben wart zv der hellen vor 
des dredden tages vf ſtand van den toden | zu himmele vor vnde 
fig 30 der vorderen Sines alleveldigen vateres van dennen zb 
kumftich is zv richtende ober de leuendegen vnde ober de toden. 
Ich geleybe in den heylegen geift in de heylegen criſtenheit 
gemeynſchaft der heylegen | aplaz miner funde vffitandunge mines 
vleiſches an dat ewege lewent. Amen. ) 

3) Das nicäniſche Symbolum. — Ich geloue in eynen 
got den almechtigen vader de geſchapen heft hemmel vnde erde. 
Vnde alles dat ſichtich vnde vnſichtich is: Vnde in eynen heren 
Iheſum criſtum ſynen eyngebornen ſzone de geboren wart van 
deme vadere vor alle der werlt, Got van gode, dat Licht van deme 
Lichte, de ware Got van deme waren gode, gebaren vnde nicht 
gemaket. De vmme vng menſchen vnde vmme onſers heyles willen 
hernedder ſteich van deme hemmele vnde iſt menſche geworden. he 


101) Ms. Reg, 890 b. (saee. XV.) fol. 252. (letztes Blatt). 
102) Ms. Reg. 1563 (saee. XV.) fol. 97b. 
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is od gemartert vnde gecrucziget vnder poncio pilato vnde wart 
begrauen vnde ſtunt vp an dem drudden dage na der hilligen 
ſchrift vnde nedderſteich in den hellen. Vnde darna voer he to 
hemmel vnde ſittet to der rechter Hant ſynes vaders. Vnde darna 
wert he kamen to richtende de leuendigen vnde de doden Des ryke 
ken ende en is. Ick geloue in den hilligen geiſt den heren de dar 
leuendich maket vnde geyth vth van dem vader vnde mit dem ſzone 
gelyck wert angebedet vnde geeret. De dar geſpraken heft dorch de 
propheten. Ick geloue an de hillige kercke vnde an de rechte ee 
(et unam sanctam catholicam et apostolicam- ecelesiam) 
vnde an eyne dope. Vnde in vorgeuynge der funde, opirſtendunge 
des fleiſches vnde der doden vnde na diſſem leuen dat ewige 
teuent. Amen. ““) 


II. Das Vaterunſer. 


Vater vnſe der du biſt in den himmelen geheileget werde 
din name, zv kome din riche, din wille der gewerde in der erde alſo 
an deme Hemele: vnſe tegeliches brot verligen vns huyte: vnde 
vorgef uns vnſe Scult alfo wir tuon vnſen Sculderen, vnde vor- 
leyde vns nich in neyne bekorunge, ſunder loſe vns van obele. 
AMEN. 104) 


= III. Die zehn Gebote. 


1) Erſt menſch gelaub in ainen got. Ander nicht eyttel 
ſwer pey feinem nam [Tritt veyr den veyrtag | Vierd. er vatter 
vnd muetter funfft du folt nit tötten Sechſt du ſolt nit ftelfen 
| Sybent du folt nit unkeuſchen Acht du folt nit fein valſcher 
czeug Newndt du jolt nit pegernn deyns nagſten gmahl Zehennt 
du folt nit pegernn deins nagſten güts. 1%) 

2) Höre iſrahel meyne gebot vnd ſchreyp fy yn deyn hercze, 
als yn eyn buch, ſo wyl ich dir geben das lant, das da flewſſet von 


103) Ms. Reg. 15899 (saec. XV.) fol. 39 b. 
10% Ms. Reg. 1563 (saec. XV.) fol. III a. 
105) Dieſen Text gibt die (Weigel'ſche) Beichttafel vom Jahre 1481, bei 
Geſſcken, Bilderkatechismus col. 120. Vgl. dazu weiter unten die Beichten 
Dorotheas cap. 10. und Neſſelmann a. a. O. S. 3, 5 und 9. 


| 
| 


| 
| 


57 

milch vnd von hanige. Das ift das lant des hymmelreiches, da 
flewſet di milch der menſcheit vnſers herren Iheſu Chrifti vnd das 
honig der Ewigen gotheit, da er lewet mit dem vater der ewikeit 
des Heyligen geyſtes ane an beginnen vnd ane ende. Tzu dyſem 
lande iſt geruffen vnd ir vil geladen, Spricht vnſer lyber herre yn 
dem ewangelio, ſunder der awſerwelten iſt wenig. Der gebot ift 
zchen, di vns furen vnd ordennen czu dyſem gelobten lande, Bud 
dyſe gebot gap got moyſii yn zweyen ſteynen tafellen. In der 
erſten ſtunden ſt () drey gebot, dy ſchicken vnd ordenen vns zeu 
gote. In der anderen tafel ſtunden ſyben, dy ſchicken vng czu 
vnſerm negeſten. Vnd wer dyſer gebot eynes bricht, ys enſey denne, 
das er ys beicht vnd pyſe, anders wirt her nicht ein kint dyſes vor 
benvmten landes, wenn das iſt offenbar gote, wer das tut, das er 
geboten hat, vnd lefet, was er verpoten hat. Hir pff ſpricht augu- 
ſtinus: Lys vnd wider lis alles, das y geſchriben wart, ſo vindeſtu 
nicht, das engeſtlicher ſey, den das ſich der menſche vinde an yren 
keyner funde, da er nicht mit ſterwen tar. ... fint Gregorius 
ſpricht: dem got eyn ewig lewen pewtet, vnt das vorſmet mit ſeynem 
boſen bikennen, der ſmeet den tot, vnd der tot fol ..., binden, 
wenne der (Spalte 1). 

Sunder her ſal ſy hindern nach ſeynem vor mugen, wen mit 
allen diſſen ſtucken wirt eyn menſche eyn geyſtlicher mörder. Sinte 
Jeronimus ſprichet: Alzo vleiſſiglichen, als eyn menſche bewaren ſal 
das töten mit der Hant, Alzo vleiſſiglichen zal er auch bewarn, das 
er nymant töte mit ſchemelichen worten. Auch ſo geſchent geyſtliche 
mörde yn zweyeley weys. Hy ſprichet Meyſter thomas: Dy erſte 
weys iſt, wer ſeynen negeſten ſyet yn ſeynem leczten ende ader 
nöten vnd kumt ym nicht zeu hulfe, der iſt ſchuldick an ſeynem 
tode. Das ander iſt, das wer den rewber vor vrteyleit. Sinte 
Paulus ſpricht: wer den reyber vor urteylet, der vor urteilt yn 
nicht, funder er vor vrteylet dy heylige criſtenheit, da mite her ge- 
reyniget iſt, wen wer des nicht vorgiſſet, des got vorgeſſen hat, 
der gedencket nach keyner rechten rewe vmme ſeyne eygene ſunde. 
Wen got ſpricht durch den propheten Ezechihelem: Czu welcher 
ſtunde der ſunder ſeyne ſunde beſufcz, ſo wil ich yr vorgeſſen vnd 
nymmer mer gedencken. Das ſechſte gebot ſprich: du ſalt nicht 
vnkeuſchen. ; 
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Das ſechſte gebot fpricht: du falt nicht vnkeuſchen; dys gebot 
prechen alle dy, di da frawen nemen vm ander ſachen willen, wen 
durch des ſacramenti willen. Es fey durch ſchonheit ader durch 
gutes willen ader durch frewnde ader zeu vollenbrengen unreyne 
luft, wen fy wellen keyner zceyt ſchonen. Bnd dys ift auch dy 
ſybende tot ſunde, vnd wirt geteylet yn vyl ſtucke. Das erſte, ap 
man ſlecht vnkeuſcheyt ytreybet, das wirt vollenbracht von eyner 
ledigen mit eynem ledigen, vnd es iſt dy mynſte vnkeuſcheyt. Idoch 
jo ift fy. . .. (Spalte 2), 106) 


IV. Die 4 himmelſchreienden Sünden. 
Dys fint dy ruffenden fonden dy gerochen werden. 
Vorgyſſunghe vnſcholdeges blutis, Dy ftume fonde. Vorterbunghe 
der Kinder. Vnde behaltunghe vordyntis lones. 


V. Die 5 Sinne und Seelenfräfte. 
Das ſint dy vomf ſynne: Geſichte, Gehorde, Smecken, 
Richen, Greifen. 
Dys ſint dy krefte der ſelen: Vornunft, Gedechtnis, Wille, 
Begerlichkeit, Cornlichkeit. 


VI. Die 6 Sünden gegen den hl. Geiſt. 

Das fint dy fonde in den heyligen geift: Vorczweyue⸗ 
lunghe, Vormeſſenheit adir torſtekeit, Wedirſprechunghe der irkanten 
worheit, Neyt der brudirlichen libe, vorhertunghe, willen adir 
vorſacz nicht acu rewen. 


VII. Die 7 Werke der leiblichen Barmherzigkeit. 

Das fint dy lyblichen werg der barmherczikeit: 
Shetigen den hungirghen, Trenken den dorſtighen, Cleyden den 
nacten, Herbergen dy enelenden, Beſuchen dy kranken, Troſten dy 
gevangene, Begraben dy toden. 


VIII. Die 7 Sakramente. 
Dis ſint dy ſebin ſacrament der criſtenheit: Dy toufe, 


dy firmunghe, der leichnam chriſti, dy buße, dy heilighe olunghe, 
dy E, der orden. 


106) Einzelnes Pergamentblatt (saec. XIV.) der königsberger Univerſitäts⸗ 
bibliothek. Vgl. Steffenhagen a. a. O. S. 557. 
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IX. Die 7 Hauptſünden und Haupttugenden. 


Das fint ſebin togunt wedir dy houpt fonden: 
Hochfart⸗Demutekeit, Corn⸗Geduld, Neid⸗libe des neſtin, Trogheit⸗ 
libe gotis, Geyczheit⸗Mildekeit, Frasheit⸗Meſſekeit, Vnkoyſcheit⸗ 
Koyſcheit. 

[Hochfart hot ſebin tochtir, das fint dy: Vugehorſam, 
Krigeſcheit, Romunghe, Gleyſinheit, Eygenwicz, Miſſeling, New- 
fundikeit. 

Neit hot vomf tochter: Has, Froyde in des andirn wedir⸗ 
wertekeit, Peyn in des andirn gelucke, Rumunghe, Nochrede. 

Czorn hot ſechs tochter: Czweirunghe, Leſterunge, Schel⸗ 
dunghe, Vnfrede, Gottſcheldunghe. 

Tracheit hot ſechs tochter, das ift: Lasheit, Vorczweyue⸗ 
lunghe, Crangheit, Vordroſſinheit, Slafirkeit, Weytſweyfkeit des 
gemutes. 

Geyczekeit hot ſeben tochter, das ſint dy: Vorhartunghe, 
Gewaltſam, Vnreynikeit, Meyneſweren, Betrigunghe, Untroye, 
Vorretnis. 

Frasheit hot fomf tochter, das ſint dy: Leckirheit, Claf⸗ 
heit, Gey(l)heit, Vnreynigkeit, Tomſinkeit. 

Vnkoyſcheit hot achte tochter, das fint dy: Blintheit 
des gemutis, Vnbetrachtikeit des todis, vnſtetekeit, Libe ſynes ſelbis, 
Vorwegenheit, Has gotis, Begerde der werlt, Vorczagunghe der 
czukomftigen Werlt.] 


X. Die 8 Seligfeiten. 


Nu volgen dy togunt der acht ſelekeit: Selig ſint dy 
armen des geiſtes. Vnd dy ſenftmutigen. Vnd dy weynenden. 
Vnd dy hungirghen vnd dy dorſtigen der gerechtikeit. Vnd dy barm⸗ 
herczighen. Vnd dy reynen herczen. Vnd dy fredeſamen. Vnd 
dy do ochtunghe Leyden vine dy gerechtikeit, wen das hymelreich ift 
ir vnd beſiczen das ewige leben. 

[Nu beſteet abir eyne icliche togunt an vyer dingen. 

Armut des geyſtes an vier dingen, das iſt ſich ſelbir bekennen, 
fih ſelben vorſmeen, Nymand vorſmeen, Eynen ydirman eren. 
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Vier ding maden einen fredefamen jenftmutigen 
menſchen, das iſt: Senftige manunghe, Gutige ftrafe, Meſſige 
kaſtigunghe. 

Vier ding machen den menſchen hungernde noch der 
gerechtikeit: Schreck der vntogunt, Vordrys czeitlicher dinghe, yn- 
brunftifeit der togunt, Begerde ewiger dinge. 

Barmherczikeit beſteet in vier dingen: An menſchlichkeit, 
An mildekeit des gutis, An meteleydunghe, An gutekeit. 

Reynekeit des herczens fteet an vier dingen, das ift: 
Loutirkeit des herczen, Slechte manunghe, Vortryben boſe gedanken, 
ffleiſig contempliren. 

Dy heyligen weynen vme vier ding, das iſt: Vme ire 
eygene fonde, Bme alfe feir ieſu chriſti, Vmme inwonunghe des 
enelendes, Vmme vorczivnghe des ewigen lebens. 


Eynen fredeſamen menſchen machen vier ding, das iſt 
das her frede habe mit ym febir, Myt fynen gleichen, Mit- fynen 
obirſten, Vnd fredeſam ſey vndir den miſſehelligen. 

Nu ſal man merken das dy vorgeſchrebene ſeben togunt 
ſchicken vnd bereiten den menſchen czu der achten. Wenne wer dy 
vorgeſchreben togunde hat, der iſt bereit czu obirwinden dy bekorunghe 
des todis. Bnd dorvmme, fo leydet her durch got echtunge vmme 
dy gerechtikeit bis in den tot. i 


XI. Die 9 fremden Sünden. 


Das fint dy IX fremden fonden dy hier fteen: 
Wer den andern heiſſet ſondigen. Wer den andern reiſſet czu 
fonden. Wer fyne gynſt gebit czu fonden. Wer den fonder ſmeichelt. 
Wer den fonder heimet adir beſchirmet. Wer den fonder gemanſamt. 
Wer czu den funden fweyget, fo her fy wenden mag ane fynen 
ſchaden mit eyme worte. Wer dy fonde mit den werken nicht 
wendet fo her das getun mochte. Wer vnrecht gut nicht czeiget, fo 
hers wol weis 107). 


107) Nr. IV-XT. cf. Ms. Reg. 1564. (saec. XIV.) fol. 1282. 130b. 
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XII. Die allgemeine Beichte. 


Ich ſundiger menſche bekenne unſerm herren und der konigynne 
Marie und allen gotis heyligen, das ich leydir nykeynen tag vorczert 
habe alzo volkomelichen in dem dinſte unſers herren als ich billig 
ſulde. Sunder gemeynlich alle tage vil ſunden begangen und getan 
habe mit bozen gedanken, worten und werken, mit vorkartem willen, 
mit bozem vorſatcze, mit unrechter meynunge, mit unweisheit, mit 
unwiſſenheit, mit vorgeſſenheit, mit eygener bosheit. Ich gebe mich 
ſchuldig, das ich myn hercze bekummert habe mit ſnoden, bozen, 
unkuſchen gedanken, mit bozer loſt, mit unrechter begerunge, mit 
ytelen frouwden, mit unordentlichem betrupniſſe, mit valſcher liebe, 
mit groſer ſorgveldigkeit, mit manchirley unmut, dovon ich vorhindert 
bin geweſt an gebete, an andacht, an gutem bekommerniſſe, an vil 
gnaden. Ich gebe mich ſchuldig das ich mynen munt nicht gehalden 
habe von unnutczen, von pteln, ſchentlichen ſchedelichen ſpotlichen 
und czornigen worten und von afterkozen von mynem neſten. Ich 
gebe mich ſchuldig das ich mynen lip czu lib gehabt habe an eſſen 
an trinken, an weychem legen, an lynden cleydern, an langem floffe 
und an allirleye menſchlichem troſte. Ich gebe mich ſchuldig, das 
ich myne vornunft uffte me dorczu geleget habe, wie ich der werlde 
gefallen mochte wen gote myme heren und leyder ofte myne craft, 
myn lip, myn gut, myne czyt me vorczert habe in wertlichen 
ſachen und ſuntlichen werken wen in dem dinſte unſers heren. Ich 
gebe mich auch ſchuldig, das ich groſer begerunge, czemmge luft 
frouwde, liebe gehat habe czu werltlichen, liplichen und ſundigen 
czachen wen czu geiſtlichen und czu myner zele zeligkeit, das ich 
gote, ſynir guttete, ſynir libe, ſynir truwe nicht gedanket habe, ſynir 
manunge nicht gevolget habe, ſynen gnaden nicht ſtat und czyt ge⸗ 
geben habe, der anevechtunge nicht wederſtanden habe als ich billig 
ſulde, das ich dem tufel gevolget habe, der werlde habe wol wolt 
gevallen und noch myme lybe gelebet habe. Ich gebe mich ſchuldig, 
das ich nicht alles das das got mit mir gewurcht und obir mich 
vorhangen hat geduldiclichen liplich frolich entpfangen habe, das ich 
myme neſtin nicht gehulffen habe an liplichen ſachen czu ſynir not⸗ 
dorft und an geiſtlichen czu ſynir zele zelikeit, ſundir im ufte an 
gute, an eren geſchat habe und yn czu ſunden brocht habe mit 
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mynen worten, geberde, mit reyſen und mit bozem bilde. Mit den 
funden gebe ich mich ſchuldig allir ſunden die ich y begangen habe, 
wie, wo, wenne, mit weme und wie ufte ich ſy begangen habe und 
mit welcher bosheit ich ſie begangen habe, als mich der almechtige 
got ſchuldig weis, alzo ſint ſie mir leyt us ganczem herczen und 
beger gnade, herre gnade, herre himmeliſcher vater vorlye mir gnade 
und irbarme dich obir mich armen, durftigen, ſundigen menſchen 
und las mich nicht vorterbin noch ſterbin in mynen ſunden, die do 
gros ſint und ir ſo vil iſt, das ich ſie leydir noch irre groſe noch 
irre meynge nicht gewegen noch geczelen kan, alzo myner armen 
zelen nußeze und not were czu rechtir ruwe und bufe. — Eya 
maria muter der barmherczigkeit und gnaden irwerberynne und alle 
gotis heyligen bittet got vor mich das her ſich obir mich irbarme 
und mir myne ſunde vorgebe und mich vriſte an myme kranken leben, 
das ich myne funde gebußen moge 108). — 


IV. 
Katechismus und Veichte. 


Eine ſehr willkommene Ergänzung erhalten die vorſtehend aus 
königsberger Handſchriften mitgetheilten katechetiſcheu Stücke durch 
die ſogenannten Beichten der ſeligen Dorothea von Montau. Sie 
ſind in den beiden letzten Lebensjahren der ehrwürdigen Klausnerin, 
aljo zwiſchen 1392 — 1394, von ihrem Beichtvater, dem gelehrten 
pomeſaniſchen Domdechanten Johannes Marienwerder, mit ihrer 
Genehmigung niedergeſchrieben und als Anhang dem ſiebenten Buche 
ſeines Septiliums beigefügt, welches über die Beichte überhaupt 
handelt. Auf die erſten 6 Kapitel dieſes größeren lateiniſchen 
Werkes “) folgen in der beſten Handſchrift deſſelben, einem ſchönen 


108) Ms. Reg. 1350. (saec. XV.) fol. 3. 


109) Die erſten 6 Kapitel haben folgende Ueberſchriften: I. Vivax sponsae 
(Dorotheae) anima cum dolore suorum sensit yulnera peccatorum. 
II. Confessionis debitae circumstantiae fuerant in confessionae sponsae. 
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wiener Pergamentkodex aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, 
ſofort die 21 deutſchen Abſchnitte dieſer „Beichten“, als Beweis 
dafür, daß Dorothea in ihren Beichten von Gott begnadigt und 
erleuchtet war. Sie beziehen ſich auf das Verhältniß ihrer Seele zu 
den Forderungen, welche die verſchiedenen Wahrheiten und Tugenden, 
die in dem damaligen Religionsunterrichte behandelt wurden, im 
Lichte des Glaubens an das Thun und Laſſen, Denken, Fühlen und 
Wollen des Menſchen ſtellen, und liefern dadurch einen wichtigen 
Beitrag zur näheren Kenntniß der damaligen katechetiſchen Lehrweiſe. 
Im Einzelnen handeln ſie: von den 5 Sinnen (Kapitel 7), von 
den 7 Todſünden (8), von den 9 fremden Sünden (9), von den 
10 Geboten (10), von den 6 Werken der Barmherzigkeit (11), 
von den Kindern der Natur (12), von der geiftlichen Geburt (13), 
von den 7 Sakramenten (14), von den 7 Gaben des h. Geiſtes 
(15), von den Räthen der Vollkommenheit (16), von den 8 Selig- 
keiten (17), von den 3 göttlichen Tugenden (18), von den 4 Kar⸗ 
dinaltugenden (19 und 20), von dem Leiden Chriſti (21), von den 
Gliedern der Seele (23), von der Anfechtung des böſen Geiſtes (24), 
von dem Paternoſter (25), von dem apoſtoliſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe (26), von dem Verhältniſſe von Fleiſch und Geiſt (27). 
Man wird in dieſer Aufzählung von allen den mannigfaltigen 
Lehrſtücken, Gebetsformularen und Schulkategorien, an welche der 
mittelalterliche Religionsunterricht für fortgeſchrittenere Schüler und 
Kirchenbeſucher ſich anlehnte — denn der gewöhnliche „Katechismus“ 
ließ es gerne bei den 4 Hauptſtücken (Glauben, Paternoſter, 
Dekalog, Sakramente) bewenden — kaum ein einziges vermiſſen 110), 


III. Hie dantur aliquae coniecturae ex quibus cognoscitur vere aliquis 
poenitere. IV. Qualiter in confessione circa poeniteutes se debeant ex- 
hibere. — V. De redargutione confessoris et mulieris filiam opprimentis. 
VI. Quod sponsa a Domino sit tam instructa quam. iussa confiteri sua 
propria peccata. Der Schluß dieſes Kapitels lautet: Quarum (confessionum) 
multae ex eius ore conseriptae pro simplicium aedificatione in suo vulgari 
scilicet Theutonico sunt relictae. Dann folgen fol. 126 — 145 die Beichten. 

110) Ueber die Geſchichte und Bedeutung dieſer Lehrſtücke vgl. die neueren 
hier einſchlägigen Schriften von Alzog, Brück, Geffcken, Haſak, Krawutzcky, 
Mayer, Propſt, Weiß und beſonders von Zezſchwitz. 
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etwa das Ave Maria ausgenommen, und vielleicht nur darüber ſich 
wundern, daß ſie hier ſammt und ſonders mit der Beichte in Ver⸗ 
bindung gebracht werden. Allein man darf dabei nicht außer Acht 
laſſen, daß allerdings im Mittelalter der erſte Katechismusunter⸗ 
richt gewöhnlich bei Gelegenheit der Vorbereitung auf die erſte 
Beichte ertheilt und daher auch mit derſelben in Verbindung ge- 
bracht wurde, daß aber damals wie ſpäter, je nach der beſondern 
Individualität, jedes einzelne katechetiſche Haupt- oder Lehrſtück der 
Gewiſſenserforſchung zu Grunde gelegt werden konnte, keineswegs 
aber alle mit einander von dem Beichtenden zur Vorbereitung be- 
nutzt wurden. Auch unſre heutigen Beichtſpiegel enthalten ja 
Anleitungen zur Gewiſſenserforſchung entweder nach den zehn 
Geboten, oder nach den ſieben Hauptſünden, oder nach den 
Sünden, welche in Gedanken, Worten und Werken begangen 
werden. Der Beichtende wählt ſich daraus, was ihm am 
meiſten zuſagt. Dazu kommt noch, daß die „Beichten“ Doro- 
theas von Johannes Marienwerder ausdrücklich als ſolche be- 
zeichnet werden, die in verſchiedenen Zeiten demüthig abgelegt, 
auf außerordentliche göttliche Gnadenwirkungen zurückzuführen und 
beſonders zur Erbauung einfacher, ungelehrter Leute (pro sim- 
plicium aedificatione) in deutſcher Sprache mitgetheilt ſeien. Aus 
dieſem Grunde ſcheinen ſie auch, losgetrennt vom Septililium, als 
beſondere Erbauungsſchrift in Preußen und Deutſchland verbreitet 
worden zu ſein. Die einzige Handſchrift wenigſtens, in welcher ſie 
ſich, außer der oben genannten, noch finden, ein heidelberger Perga- 
mentkodex (Nr. 367) aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, enthält 
lediglich deutſche, meiſt auf die Geſchichte der Oſtſeeprovinzen bezüg— 
liche Stücke, nämlich die (von Strehlke herausgegebene) Kronike 
von Pruzinlant des Nikolaus von Jeroſchin (fol. 1— 172), ein 
Mariengedicht (fol. 173 a) nebſt einigen andern kurzen Reimverſen 
(173 p), darauf eben die Beichten der ſeligen Dorothea (fol. 174— 
191a), dann die (von Pfeiffer edirte) livländiſche Reimchronik (fol. 
192— 287 a) und zum Schluſſe (fol. 287a und b) noch eine 
Fabel, beginnend mit den Worten: „Eyn wulf und ein paffe“ und 
ſchließend mit den Verſen: „ir habet mich ſchone vz gericht alg 
hat der helſchberger geticht.“ 
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Zum beſſeren Verſtändniſſe der „Beichten“ möge hier noch 
auf die von Töppen beſorgte neue Ausgabe des deutſchen Doro- 
theenlebens im zweiten Bande der Seriptores rerum Prussicarum 
und auf meine Abhandlung: „Meiſter Johannes Marienwerder und 
die Klausnerin Dorothea von Montau“ im dritten Bande der erm⸗ 
ländiſchen hiſtoriſchen Zeitſchrift (auch beſonders abgedruckt) hinge⸗ 
wieſen werden. Von dem Holzſchnitte, womit der marienburger 
Goldſchmied Jakob Karweyße !!) die erſte Ausgabe der Biographie 
Dorotheas v. J. 1492, das erſte Erzeugniß preußiſcher Typogra⸗ 
phie, ausſtattete, geben wir umſeitig nach der von T. E. Lilienthal 
im J. 1744 veranlaßten getreuen Nachbildung eine neue Kopie, 
genau in den Dimenſionen des Originales, welches das älteſte 
Denkmal preußiſcher Xylographie iſt und gegenwärtig nur noch in 
einem einzigen der kaiſerl. Bibliothek zu Petersburg gehörigen 
Exemplare ſich erhalten hat. Ebenſo fügen wir auch eine Abbildung 
der Stätte bei, an welcher Dorotheas Beichvater die Offenbarungen 
und Beichten der frommen Klausnerin entgegengenommen und nieder⸗ 
geſchrieben, eine Anſicht der pomeſaniſchen Kathedrale zu Marien⸗ 
werder, welche nebſt dem damit verbundenen Schloſſe eines der 
älteſten und ſchönſten Monumente chriſtlicher Baukunſt auf dem 
100 Jahre früher noch von rohen heidniſchen Naturvölkern bewohnten 
altpreußiſchen Boden iſt. 

Mit der nachſtehenden Mittheilung der Beichten Dorotheas 
mögen dieſe Unterſuchungen über chriſtliche Lehre und Erziehung in 
den preußiſchen Diözeſen des Mittelalters einſtweilen abgeſchloſſen 
ſein. Der Inhalt derſelben, der heute manchem fremd, im Lichte 
des Kreuzes aber gleich dem Leben der ehrwürdigen Dienerin Gottes 
wohl verſtändlich erſcheinen wird, iſt ein neuer Beweis dafür, wie 
die Strahlen der ewigen Wahrheit die Finſterniſſe menſchlicher 
Sünde und Unvollkommenheit um ſo beſſer und klarer erkennen 
laſſen, je heller und voller fie in das Herz des Geſchöpfes hinein⸗ 
leuchten und je aufrichtiger und demüthiger ſie davon aufgenommen 
werden. Läßt ja auch der volle Glanz der Erdenſonne, wenn er in 
ein ſelbſt mäßig erleuchtetes Gemach fällt, ganze Säulen und Wolfen 


11) In Oſtern 1477 wurde ein Johannes Garweyſſe de Marienburg in 
die Matrikel der Univerſität Leipzig inſkribirt. 
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von Staub vor den Augen erſcheinen und fpielen, die bislang hier 
Alles rein und in Ordnung fanden. Jedenfalls werden dieſe 
Paſſionsblüthen, welche dem Baume des Kreuzes an der Oſtſee ent⸗ 
ſproßt ſind, bei näherer Betrachtung ſehr geeignet ſein, den Unter⸗ 
ſchied chriſtlichen Glaubens und Lebens von dem naturaliſtiſchen 
Polytheismus des altpreußiſchen Heidenthums zu illuſtriren. 
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Die Beihten der feligen Dorothea von Wontar. 
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Dy ſelige vrowe Dorothea czu Marienwerdir hot gelart von 
unſerm allerlybeſten hern manchirley dyng das her ſe hys beychten 
vnd der ſynt vil hynoch geſchryben als ſy von irem beychtigern 
von irem munde ſynt geſchriben. 


5 * 


68 


[Vorbemerkung. Es haben ſich von den Beichten Dorotheas, 
wie bereits bemerkt, noch zwei Handſchriften, beide aus dem 15. Jahrh., 
erhalten. Ein näherer Vergleich derſelben, der heidelberger (Ms. 
Pal. 367, hier mit H. bezeichnet) mit der wiener (ehemals der 
Karthauſe zu Axpach angehörigen), zeigt ſofort, daß die letztere (Ms. 
Vindob. 1265, fol.), welche allein das Septilium enthält und 
ſehr ſauber und korrekt geſchrieben iſt, den urſprünglichen Text 
bietet, wie er von Johannes Marienwerder niedergeſchrieben wurde, 
während der Schreiber des heidelberger Kodex nicht blos in der 
Orthographie, ſondern auch in den Wortformen ſich die willkürlichſten 
Abänderungen erlaubt, indem er die hochdeutſche Sprache des Ver⸗ 
faſſers, wie ſie aus ſeinem deutſchen Dorotheenleben bekannt iſt, 
an vielen Stellen in niederdeutſcher Weiſe wiedergibt. Auch iſt 
wiederholt durch die Flüchtigkeit des Kopiſten der Sinn geradezu 
entſtellt, und einzelne Sätze oder doch Zeilen fehlen ganz. Beim 
Einbinden (im 17. Jahrhunderte) iſt überdies die richtige Folge 
der Blätter in Unordnung gerathen. Es iſt deshalb in dem nach⸗ 
ſtehenden Abdrucke genau der Text der wiener Handſchrift wieder⸗ 
gegeben und die Varianten des heidelberger Kodex nur da mitge⸗ 
theilt, wo fie auf eine beſſere Lesart der Urſchrift hinzudeuten ſchienen. 


Von den vumf ſyunen. Cap. VII.“) 


(J.) Ich arme dorftige ſunderynne ich bekenne gote myme 
allerlybeſten hern vnde marien ſyner allerlybeſten mutir vnd allen 
fynen lyben “) heiligen vnd üch pryſter an gotis ſtat, das ich vil 
geſundiget habe van mynen kyntlichen tagen bis an deſe kegenwertige 
ſtunde mit ledigen?) worten, mit unnoczezen gedanken, mit vorſumen⸗ 
den werken, mit eynem boſen willen, mit allen mynen vomf ſynnen, 
das ich dy leyder nicht alſo bewart habe als ich von rechte ſolde 
wol getan han, vnde dorvmme gebe?) ich mich ſchuldig, das ich dicke 
vil geſehen habe vnd gehort habe, gerochen vnd geſmacket, gegryffen 
vnd gefulet, geſtanden vnd gegangen habe noch den vorgenclichen 
fruchten des ertreychs me wen!) noch den ſuzſen edeln fruchten des 


*) Den Inhalt der erſten 6 Kapitel des Septiliums vgl. oben Note 109. 
1) lyben fehlt H. 2) leidigen H. 3) zo gebe H. 4) wenne II. 
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ewygen lebens vnd noch wolloſt mynes leybes vnd noch behagelich— 
keit!) der werlt?), me wen noch der behegelichkeit meynes lyben Hern 
vnd noch der wolluſt myner armen gelen. wy ich mich doran vor- 
fumet habe?) zc. (II.) Item das ich leyder alle myne lebetage myne 
ougen nicht fol ſcheme gehat habe, mynen munt nicht fol warheit, 
myne famptmetefeit *) nicht fol lowterkeit') vnd myn hercze nicht algo 
fol mynes lyben hern gehat habe als ich von rechte ſolde. (III.) Item 
das ich leyder nicht alle myne vomf ſynnen alzo bewart habe als 
ich von rechte thon folde, das ich dicke der“) ſynlichkeit gefolget habe 
vnd nicht myner vornomft vnd redelichkeit vnd das ich och dicke den 
willen vnd dy begerunge mynes ſundigen leybes folbracht habe vnd 
den willen vnd dy begerunge myner armen zelen geloſſen habe vnd 
das ich myner ſynlichkeit dicke gebrucht habe in eytilkeit der werlt 
czu behagelichkeit mir wenne mynem lyben bern czu lybe vnd 
myner armen gelen cau ſelickeit. Das ich nicht blint toub vnd 
ftom in allen unnoczezen dingen mit myner ſinlichkeit geweſt byn 
vnd fe nicht vefte beſloſſen habe vnd wol behuttet habe vor alle 
deme das do ſtroflich iſt, wy ich mich doran vorſumet habe, das 
ift mir leit. (IV.) Item das ich meyn yunern ſynnen nicht vol 
komelich geoffent habe vnd ſy nicht volkomelich gereygiret habe, noch 
aller vornomft und redelichkeit als ich von rechte ſolde getan han, 
das iſt mir leit. (V.) Item das ich gedechtnis, den willen vnd dy 
vorſtendekeit myner zele gar lange vorfloffen habe vnd in deme 
vinſtirniſſe gewandirt habe vnd das ewyge lycht der worheit leyder 
nicht volkomelich irkant habe vnd deme ſelbigen das ich irkant habe, 
das ich nicht deme volkomelich gelebet habe. (VI.) Item, das ich 
dicke mynen boſen willen nicht geloſen habe vnd mynem lyben 
hern eynen guten behegelichen volkomelichen willen nicht bereitet 
habe vnd ſynen allirlybeſten willen nicht allewege vollbrocht habe. 
(VII.) Item gebe ich mich ſchuldig das ich dicke mit mynen ſynnen 
byn vnſynnig geweſt vnd das habe ich denne getan wen ich myner 
ſynnen ſuntlich, vbil vnd ſchedelich gebrucht habe wedir mynen 
lyben Hern vnd beflecket habe myne arme zele, wen ich ſuntlich 


5 1) vnd . . . behegelichkeit fehlt H. 2) werlide H. 9) vorſpymt han II. 
4) ſapmetekeit H. 5) warheit H. ©) der fehlt H. a 
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geſehen adir gehort habe, vnd hette wol mocht jeliclichen vnd got- 
lichen geſehen vnd gehort han, vnd mich wol mochte mynen lyben 
hern behegelich gemacht han vnd myne ſele geheiliget han, alzo 
hab ich och vnordelich gelebet, wen ich ſuntlich, obil vnd ſchedelich 
gerochen, geſmackt, gefulet adir gegriffen habe, nicht alleyne myt 
deme ſmacke des mundes vnd mit deme roche der naſen vnd mit 
deme fulen vnd greyfen der hende, ſundir och mit deme ſmacke, 
roche vnd pchulen adir gryfſen aller myner kreften, mit den ich 
dicke üsgegangen byn, gerochen, gegriffen vnd geſmacket habe, das 
wedir gut geweſt ift vnd myner armen zelen ſchedelich geweſt ift 
vnd hette dach wol mocht gryfen, fulen vnd ſmecken noch ſeligem 
roche togunt vnd heilickeit vnd noch goticher ſuzſekeit, das do cze⸗ 
melich vnd heiliclich geweſt wer vnd myner zele troſtlich vnd holf⸗ 
lich, das ich ſy gote myme lyben hern behegelich gemacht hette. 
(VIII.) Item byn ich vnſynnig mit mynen ſynnen geweſt, wen ich 
hofferticlich, ſuntlich adir ſchetelich gelegen, geſeſſen, gegangen adir ge⸗ 
ſtanden habe, obirfloflich gegeſſen adir getrunken habe, wen ich ſuntlich, 
vnörlich, vnnoczlich vnd ſchedelich gedancken adir wort gehat habe, do 
ich mete wedir mynen lyben hern getan habe vndmyne zele beflecket habe 
vnd hette dach mocht noczklichen, heiliclichen, demutlichen, irlichen vnd 
vromelichen legen ſiczezen, geen, ſteen, effen, trinken, gedenken vnd 
reden vnd do mete hette wol gemocht myne zele gote myme lyben 
hern behegelich han gemacht. (IX.) Item abir byn ich vnſynnig mit 
mynen ſynnen geweſt, wen ich ſe nicht behutte, bewarte vnd beſlos, 
noch volkommelich regirte, vor allen ſuntlichen dingen, ken den ich 
mit mynen ſynnen folde blint toub vnd ftum fyn geweſt vnd folde 
myne ſynnen beſloſſen haben der vnreynen begerunge vnd vnczeme⸗ 
lichen lybe, der vnrechten meynunge, der boſen Loft vnd ſuntliche 
volbrengunge in gedanken, worten vnd werken, in den ich myne zele 
beflecket habe vnd wedir mynen lyben hern getan habe, vnd ich 
hette doch wol gemocht fe vorſlyſſen!) vor den boſen dyngen vnd ich 
hette ſe och wol geoffent noch guten heyligen ſeligen dingen, in den 
ich volbrocht hette adir wol hette mocht volbrengen den wyllen 
mynes lyben hern vnd hette do mete gefromet myner zele. (X.) Item 


1) ſyn vorfloſſen IT. 
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ich byn vnſynnig ꝛc. wen ich hoffertictid) mit yn geſundiget habe 
vnd habe is nicht endelich czu herczen genomen, das ich dovon ge⸗ 
beychtet hette vnd fruchtliche buzſe getan Hette an ofczyen vnd ich 
hette doch wol gemocht demuticlich“) vnd vornunfticlich mocht leben 
vnd myner ſynnen demuticlich gebruchen vnd och vor den 
ſunden mich bewaren vnd och noch den ſunden engelich czu der 
beychte vnd buße komen vnd domete hette wol gemocht myne zele 
gote myme lyben hern behegelich machen und ſelig. (XI.) Item abir 
byn ich vnſynnig mit mynen ſynnen geweſt, wen mir myn aller⸗ 
lybeſter here gab eyn wol geſamelt hercze, das do lyblich was vnd 
vol lybe vnd ich das czuſtroyte vnd breyte myne lybe of vil vor⸗ 
gencliche ding, in dy och ſchos vil pfhyl') der lybe vnd lybete je 
wedir mynen allerlybeſten Hern vnd befleckte do mete meyne arme 
zele, wenne ich wol gemocht Hette dy lybe ſameln und hette mocht 
ſe czu nandir bynden das ſy weren worden eyn ſtrol der rechten 
lybe, vnd den hette geſchoſſen mit grozſer lybe in mynen allerlybeſten 
hern vnd hette yn mocht ſeir lyben vnd mich ym mocht lyblich vnd 
behagelich machen vnd do mete heyligen myne zele, alzo vil als 
ich das getan habe, do mete ich“) vnſynniclich gelebet habe 
mit deme das ich mit allen mynen ſynnen geſundiget habe dorvme 
das ſi is alle volbrocht haben, wen ich dy ſunde mit eyme ſynnen 
alleyne volbrocht habe. (XII. conclusio.) Item gebe ich mich 
ſchuldig, wy ich geſundiget habe mit ſehen adir horn, mit rychen 
ader ſmecken, mit phfulen adir greyfen, mit geen adir ſteen, mit 
legen adir ficzezen, floffen adir wachen, in welchirley weys ich mich 
vorſumet habe in aller myner ſynlichkeit, das ich ſundirlich nicht 
gebeicht habe, noch nicht ſundirlich gutes dorvme getan habe, do 
mete ich mich irkant hette vnd myme allirlybeſten hern lob vnd ere 
irboten hette, ab ich in alle mynen gedancken, worten adir werken 
y icht gefuchet*) habe adir gemeynet habe wen das lop vnd dy ere 
mynes allerlybeſten hern, das ruet mich vnd iſt mir leyt vs gancze 
myme herczen. 


1) gebruchen H. 2) dy ich ſcholdig wil phele H. 3) ich mich II. 
4) gefuet H. 


Von den VII tot ſunden. Cap. VIII. 


(J.) Ich gebe mich ſchuldig das ich geſundiget habe mit den 
ſeben totlichen funden, czu deme erſten mit der hoffart, mit hofferti- 
gen gedancken, worten vnd werken, ab ich der ykeyne getan habe, 
abir ab ich mich ykeynes gutes irhaben habe, das ich von gote enphangen 
habe, leyplich addir geiſtlich, addir ab ich y keyn gut czu mir 
geczogen habe vnd meynen lyben hern nicht czu allen czeyten 
dorvmme gelobet habe vnd ym ere irboten habe vnd mich nicht 
volkomelich vndir ſyne almechtikeit gedemutiget habe, vnd mich nicht 
vndir alle creaturen allewege dy allirmynſte vnd dy allervnmedertſte 
gerechet vnd gemacht habe, ab ich der tochter der hoffart ykeyne 
geczogen habe adir genert habe vnd yn nicht volkomelich wedir⸗ 
ſtanden habe vnd ſy nicht czu allen czeyten von mir getreben habe, 
das iſt mir leit. (II.) Item mit geyrheit, das ich dicke me gegeirt 
habe noch czeytlichem gute, wen noch deme ewygen vnd von den 
czeytlichen dyngen dy mir got myn lyber here czugefuget hot, 
beſurge ich mich das ich dy alczo obirflöclig!) czu mir genomen 
habe, beyde vswenig vnd ynnewenig vnd habe och ſurge das ich 
yin doromme nicht volkomelich gedancket habe, wenne ich enkan yin 
nicht vmme das notdorffige gedanken, wy mag ich ym denne vor 
das obirfloſſige gedanken. Ich ſolde och weyslich getan han vnd 
alle dyng dy ich czu mir genomen habe, dy ſolde ich mit vornumft 
vnd mos czu mir genomen han. Ich ſolde och keyns noch foller 
notdorft gebrucht han, ſundir ich ſolde yo?) eczwas dorch got 
geloſſen han vnd mich dorynne gecrucziget han vnd myn crucze 
of mich genomen han. (III) Item mit geyczickeit an eſſen vnd 
an trincken, ab ich ykeyne ſpeyſe adir ykeynen trank czu gey- 
cziclich adir czu behagelich adir czu wolloſticlich czu mir genomen 
habe, do mete ich wedir den willen mynes herczenlyben hern 
getan habe, adir myne arme zele do mete beflecket habe, adir nicht 


1) alczomole oberfloſſig H. 2) jo och II. 
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volfomelich wedir in den hemil czu myme lyben hern getragen habe, 
alzo als ich is von ym enphangen habe vnd das ich och das 
almoſen nicht in alzo grozſer heilickeit kan czu mir nemen vnd alle 
myne krefte nicht kan volkomlich ſtrecken vor alle dy von den ich 
is enphangen habe als ich bilchen ſolde, wy ich mich dor an vor⸗ 
ſumet habe, das iſt mir leit. Item och habe ich grozſe ſurge, 
das ich alczo vil leyplicher troſte habe, ab ich ykeynen troſt von 
keynem menſchen enphangen habe, dorvmme ich troſtes von myme 
lyben hern enporn habe, das gebe ich mich ſchuldig vnd iſt mir 
leit. (IV) Item ich habe geſundiget mit trogekeit vnd mit pfulheit, 
das ich leyder trege vnd pful byn an deme dynſte mynes lyben 
hern vnd ab ich ykeyne togunt abir ykeyn gut werk vorſumet habe 
an deme dynſte mynes lyben hern, das ich wol mochte getan 
han, als ich wol ſurge das iſt mir leit. (V.) Item Mit 
vnkoyſcheit, ab ich y mit vnkoyſchen worten, werken, begerunge, 
gedanken adir vokoyſchen willen geſundiget habe, das ich nicht ſun⸗ 
dirlich gebeychtet habe alſo volkomelich als ich is getan habe vnd 
wy ich mit allen mynen kreften des leybes adir der zele geſundiget 
habe, das iſt mir leit. (VI) Item Mit czorne ab ich ykeyner 
rochunge begert habe addir in czorne addir in vngedolt ich mich 
vorgeſſen addir geſundiget habe, das iſt mir leyt. (VII) Item Mit 
neyde vnd mit haſſe ab ich ykeynen menſchen addir ding geneden 
adir gehaſſet habe, das ich nicht ſolde getan han, adir das ich ſolde 
von rechte gelybet han, addir ab ich ykeyn wort Hynder ykeyme 
menſchen geret habe, do mete ich ym geſchat habe an ſeyner zele 
adir ſeyme leybe, an gute adir an eren, das ich ſundirlich nicht 
gebeicht habe, vs was meynunge ich is getan habe vnd ab ich 
ykeyn menfe y icht abe gerucket habe addir abe geczogen habe, 
adir andirn volbort gegeben habe adir ymand abegunſtig geweſt 
byn vnd des nicht gebeycht habe. Och gebe ich mich ſchuldig das 
ich dicke wen ich von eynem menſchen eczwas horte arges reden, 
das ich den nicht volkomelich beſchonet habe vnd nicht allewege 
geſprochen habe, ich enweis nicht arges von deme menſchen, ich 
weis wol an mir das ich alle wege beweynen vnd beclagen mag 
vnd och das ich das arge in andir lute hercze nicht alle wege czu 
deme beſten gericht vnd gemacht habe, wy ich mich doran vorſumet 
habe das iſt mir leit. 
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Von den IX fremden ſunden. Cap. IX. 


Ich gebe mich och ſchuldig, wy ich mit den IX fremden ſunden 
geſundiget habe vnd dy mir eygen gemacht habe adir ykeyne ey- 
gyne ſunde mir fremde gemacht habe, der ich ſelben nicht irkant 
habe, adir nicht volkomelich vs gebeycht habe alzo als ich ſolde getan 
han vnd och ab ich eygener funde adir fremder funde y gelacht 
habe adir mich ir gefrowget habe adir berumet habe adir ymandes 
dorvmme gelobet habe adir gelybekoſt habe adir ab ich ykeyne ſunde 
geheyſen habe, rot adir ſtat dorczu gegeben habe adir mete geſſen 
adir getrunken habe das mit ſunden gewonnen geweſt iſt, adir 
mete gelougen habe, adir dy funde mete vorholen!) habe vnd ab ich 
ykeyne ſunde geſehen habe vnd dy ich nicht volkomelich gewert habe 
vnd vnvornunftige menſche nicht geſtroft habe vnd das beſte ſe 
nicht gelart habe vnd das ich och andern menſchen nicht eyn gut 
bilde vorgetragen habe, das ſy ſich mochten an mir gebeſſert haben, 
ab ich ykeynem menſchen ergerunge gegeben habe, das ruet mich 
alczo mol. 


Von den czeen (X) geboten. Capitulum X. 

Ich gebe mich ſchuldig das ich geſundiget habe wedir dy 
X gebot mynes lyben hern. (I.) Das ich dy nicht volkomelich ge⸗ 
halden habe als ich czu rechte ſolde getan han, das ich got mynen 
lyben hern nicht volkomelich gelybet habe, ſuſſiclich, ſteticlich, weis⸗ 
lich vnd ſterclich vs ganczem mynem herczen, vs gancze myner 
zele, vs alle myme gemute vnd mit alle mynen kreften als ich von 
rechte ſolde getan han. Item das ich nicht volkomelich danknam 
ym geweſen byn, ſyner grozen gute, ſyner lybe vnd ſyner trewge 
dy her mir getan hot vnd alle des gutes das her mir vorlegen 
hot leyplich vnd geiſtlich. Vnd och nicht volkomelich ym gedancket 
habe fyner bittern martir vnd ſynes thouwern todes, den her vor 
mich geleden hot, das ich mich och nicht kegen den boten mynes 
hern bereyt habe, alſo das ich mich ſynes heiligen geiſtes mochte 
volkomelich genitet hau. (II.) Item, wy dicke ich mynes lyben hern 
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vorgeſſen habe vnd ym nicht in allen ſteten alle wege volkomelich 
in myner kegenwertikeit gewirdiget habe vnd ab ich ſynen heyligen 
wirdigen namen, ſynen heiligen wirdigen leychnam vnwirdiclich in 
mynen munt genomen habe, das iſt mir leit. Item das ich fremde 
gote angebet habe do mete das ich den creaturen gedynet habe vnd 
ſe gelybet habe wedir den ſchepper der creaturen vnd yn dicke ge⸗ 
loſen habe vnd mich denne czu den creaturen gekart habe, das iſt 
mir leit. (III.) Item das ich myne vaſte vnd myne pheyer nicht 
alſo demuticlich heiliclich vnd nicht alſo luterlich volbrocht habe mit 
werken, worten adir gedanken als ich bilch ſolde getan han, das iſt 
mir leit. (IV.) Item ich habe geſundiget das ich vatir und mutir 
nicht alſo volkomelich geeret habe an erim leben vnd noch erim 
tode leyplich vnd geiſtlich als ich bilch ſolde getan han vnd das ich och 
nicht myne geiftliche vatir volkomelich geeret habe vnd gewir⸗ 
diget habe als ich bilchen ſolde getan han. (V.) Item ich habe och 
geſundiget wedir mynen neeſten, das ich den nicht alſo volkomelich 
lyp gehat habe alzo mich ſelben, ym nicht allewege alſo vil gutes 
gegunt habe alſo mir vnd och nicht allewege alles des gutes das 
ym got gegunt hat, alfo wol gegunt habe algo mir ſelben, ab ich 
ykeynem menſchen abegunſtig geweſen byn. (VI. concupiscentia) 
adir des fynen y begert habe leyplich adir geiſtlich. (VII. homi- 
cidium) Item ab ich addir y keyn toter adir keyn dyb byn ge⸗ 
weſen meynes neeſten. (VIII. furtum) Item adir mynes ſelbens, 
adir ab ich ykeyn falſch geczokynis mir adir eyme andirn getan 
habe, das do wedir dy worheit adir des gerecht geweſt iſt, das iſt 
mir leit. (IX. X.) Item das ich myne ee nicht volkomelich ge⸗ 
Halden habe noch aller menunge noch aller ſatczunge, noch aller der 
ordenunge vnd der gebot, als ſy got geſaczt, geordent vnd geboten 
hot, ab ich ſy y obirtreten habe mit worten adir mit willen adir 
mit gedanken, adir in welchirley weys ich mich vorſumet habe in 
den X geboten, das ich der gebotene gebot nicht volkomelich ge⸗ 
halden adir der vorbotene gebot nicht volkomelich geloſen habe, das 
ruet mich und iſt mir leit. 


Von den ſechs werk der barmherczekeit. Cap. XI. 
Ich gebe mich ſchuldig das ich dy werk der barmherczikeit 
nicht volkomelich geubet habe geiſtlich vnd leiplich an mir noch an 
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mynen neeſten als ich bildjen fode. (J.) Primo!) das ich mich nicht 
abir myne arme zele volkomelich irbarmit habe, fy nicht alfo weys⸗ 
lich vorſtanden habe, nicht vollomelich mit allen togund gecleit habe, 
das ich ſe luter und reyne hette mocht allewege entworten myme 
lyben Hern, alfo her fy in der touffe gemacht hot. (II.) Item das 
ich mich nicht volkomelich irbarmit habe obir alle den gebrechen der 
do iſt in der heiligen criſtenheit obir dy lebenden und dy toden, 
alſo das ich nicht volkomelich gebeten han, das der herre alle das 
wandilte das do wandilbar were off deme ertryche vnd in deme 
phegefoyr vnd tete den lebenden gnade vnd den toden grozſe barm- 
herczikeit. (III.) Item das ich mich nicht volkomelich irbarmet habe 
obir alle dy, dy mir y kein gut getan haben vnd obir alle dy 
vmme dy der Herre begert das ich bete vnd das ich das almoſen 
nicht kan volkomelich czu ym tragen vnd vorbeten. (IV.) Item 
das ich mich nicht volkomelich obir alle dy irbarmit habe dy not⸗ 
dorftig vnd betrubet ſyn geweſt vnd vor mir geſtanden haben ym 
geiſte vnd och ußwenig vor mynen leyplichen ougen, dy ich nicht 
czu mir mit groſer barmherczikeit geczogen habe vnd yn czu holfe 
komen byn noch deme als ich ir notdorft irkant habe geiſtlich 
vnd leyplich vnd och noch deme als ich wol gemocht hette ym czu 
holfe komen fyn. (V.) Item das ich myne oughen dicke von den 
ſmerczen der armen gekart habe, myn orn vor irm geſchrey geſtoppet 
habe adir dor van gewant habe vnd mynen munt czugehalden habe 
vnd ſy nicht getroſt habe mit mynen worten, wen ich yn nicht hatte 
anders czu geben vnd wy ich vnbarmherczik byn geweſt vnd mich ny der 
werken der barmherczikeit volkomelich geubet vnd nicht volkomelich vol- 
brocht habe noch aller myner mogelichkeit alfo das ich den hungerigen 
nicht geſpeyſet habe, den dorſtigen nicht getrenket habe, den nackten 
nicht gecleit habe, den fruſtigen nicht gedacket habe, den armen elen⸗ 
den nicht in myn hüs gefuret habe vnd geherberget habe, den ge- 
phangen nicht irloſit habe vnd den armen toden nicht czu grabe 
noch gefolget habe vnd ſyner zele nicht eczwas gutes noch getan 
habe, wy mich meyn allerlybeſter herre dorynne ſchuldig weys, alſo 
gebe ich mich ſchuldig vnd iſt mir leit vnd ruet mich?) 2. 


1) Czum erſten II. 


2) mich ſere II. 
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Von den kindern der naturen. Cap. XII. 

(I.) Ich gebe mich ſchuldig das ich myne fynder dy ich mit 
der holfe mynes hern of das ertrych gebrocht habe, das ich ſe nicht 
ynneclich vnd demuticlich czu der toufe bereit habe und das ich mynen 
lyben Hern nicht volkomelich (vere) gebeten habe das er yn rechten 
criftentum gegeben Hette vnd leyder dicke myne fynder bereit habe der 
werlt czu behegelichkeit mit hoffart me wen myme lyben hern czu 
lobe. (II.) Item das ich nicht noch den VI wochen alzo demutic⸗ 
lichen dy kynder in myne armen genomen habe vnd demuticlichen 
vnd andachticlichen in den tempil getragen habe vnd myme lyben 
hern ſy ym czu eyme lebendynge opper geoppert habe. (III.) Item 
das ich meynen lyben hern nicht volkomelich gebeten habe das her 
ſy von den ſunden volkomelich behut hette, alzo das ſy ſynen bene⸗ 
deyten heiligen geiſt, den ſy in der touffe enphangen hatten mit 
yren ſunden nymer von in getreben hetten. (IV.) Item gebe ich 
mich ſchuldig ab ich vor den fynder y geſundiget habe, das fy von 
mir gelarnt haben ſunden vnd och donoch getan han, das iſt mir 
leit. (V.) Item das ich den kynder nicht allewege alzo eyn heilig 
leben vor gefurt habe vnd alzo eyn heilig bilde vor getragen habe 
das ſy ſich mochten von mir allewege gebeſſert haben. Item ab 
ich den kyndern y keyne funde geſtat habe do mete fy ire zele bee 
fleckt han vnd wedir got mynen hern getan han, das iſt mir leit. 
(VI.) Item ich gebe mich ſchuldig das ich nicht alſo heiliclichen ge⸗ 
lebet habe, das ich myne konder mochte heiliclichen geczogen haben 
vnd yn allewege eyn gut bilde vor getragen haben vnd das ich ſy 
nicht volkomlich bewart habe vor ſchaden an irem leybe vnd zele 
vnd das ich yn nicht allewege gegeben han das ſy angehorte vnd 
das ich ſy och nicht alzo fruntlich von myme lyben hern enphangen 
habe vnd ym volkomlich nicht dorvmme gedanket habe das her ſy 
mir gegeben hat, alzo ich bilchen ſolde. Item das ich nicht alzo 
getroylich myn hern gebeten han, das her mir mit den kyndern das 
geiſtliche gut vnd gnade gebe, das ich ſy hette mocht geiſtlich gebern 
alzo ich ſe leyplich geborn hatte vnd das ich ſe nicht alzo heiliclich 
genert vnd geczogen habe, das ich des eyne gancze hoffenunge hette 
mocht haben, das ire zele von irme munde ane mittel hetten mocht 
furen in das ewyge leben vnd wy ich mich dor an vorſumet habe, 
das iſt mir leit. 
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Von der geiſtlichen gebort. 


Der herre mit eyner ſtymme larte ſy beychten von der geiſt⸗ 
lichen gebort, dy ſtymme czu der weile was ſo gros, das ſy nich⸗ 
tis nicht andirs horte noch mochte horn vnd andirweite ir in groſſer 
hycgcge’) dy beychte algo dicke das fy fe wol larte vnd ſprach: gyb 
dich ſchuldig vnd ſprich. Cap. XIII. 

(J.) Ich arme dorftige ſunderynne gebe mich ſchuldig das ich 
nicht byn geweſt eyner tyfen demut vnd eyer lutern bekentnis vnd 
hette hyczcziclich gebrant in grozſer lybe vnd Hette mit grozſen 
czern myen lyben hern gebeten, das ich mich hette mocht geiſtlich 
gebern. (II.) Item das ich nicht habe ſere geweynet vnd mynen 
lyben hern groslich gebeten tag vnd nacht, das ich myne eldern 
geiſtlich hette mocht gebern czu deme ewygen leeben. (III.) Item 
das ich nicht alzo feir geweynet habe, nicht algo hyczcziclich gebrant 
habe, nicht alzo ſeir geſchregen czu myme lyben hern habe vnd yn 
nicht alzo vleyslich gebeten habe, das ich myne vleyſchliche kynder 
geiftlichen geborn Hette. (III.) Item das ich nicht alfo feir gebrant 
habe, feir geweynet habe und meynen Hern alzo feir nicht gebeten 
habe, das ich alle myne neeſten frunt czu eyme geiſtlichen leben 
adir lebendingen fruchten vnd czu dente ewygen leben geborn!) Hette. 
(V.) Item das ich nicht alfo hiczcziclich gebrant habe alfo feir 
geweynet vnd got gebeten habe, das ich vil fremder menſchen ym 
czu geiſtlichen kynder geborn hette. (VI.) Item vnd vil zelen vs deme 
phegefoyr czu deme ewygen leben geborn hette. (VII.) Item das 
ich nicht volkomlich gebeten habe vmme gros czu nemen vnd vmme 
gros volkomenheit, das ich ſyner grozſen frunde eyner wurden wer 
vnd mich alfo hyczcziclich enczunt hette, das ich alle myne odern 
vnd alle myne crefte ynnewenig vnd uſſwenig geſtracket hette vnd wer der 
menſchen eyne worden, dy ym helfen dy gancze criſtenheit of Halden. 
(VIII.) Item gebe ich mich ſchuldig, ab ich y hyczcziclich gebrant 
habe vnd alſo vil gnaden gehat habe, das ich einen geiſtlichen ſon 
enphangen hatte, und do noch nicht veſte geſtanden habe noch in 
allen togunt vort gegangen habe vnd och nicht in alſo grozſir 


1) huſe H. 2) gekoren II. 
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hyczezigen lybe gebrant habe allewege, das ich myme lyben Hern 
den geiſtlichen fon volkomlichen geborn bette. (IX.) Item ab ich y 
algo hiczezig geweſt byn vnd alzo groslich irlucht, das ich eynen 
jon enphangen hette vnd do noch ander’) lybe gelaſſet hatte vnd 
abe genomen an gnade vnd an togunde, alſo das ich den ſon, den 
ich enphangen hatte, nicht eynen ſon ſundir eyne tochtir geborn 
habe. (X.) Item ab ich y an der lybe kalt geweſt byn, obil an 
gehaben han ond vnfruchtſam geweſt byn, das ich eyne tochter 
enphangen habe vnd habe nicht dor noch algo hyczcziclich gebrant, 
alſo ſeir geweynet, alſo ſeir geſchregen czu gote in allen togunt, 
nicht alzo ſeir gebeten das ich wer fruchtſam worden vnd hette 
mocht eynen ſon geborn. (XI.) Item das ich nicht allewege in 
aljo grozſir hyczezigen lybe gebrant habe, nicht alzo grozlich irlucht 
geweſt byn vnd nicht in eyme algo lutern irkentnis vnd in eyner 
alſo grozſen tyfen demut, das ich mynen allerlybeſten hern alzo 
volkomelich mochte gebeten han, das her mir geholfen hette das ich 
yn ſelben mit fyner lyben mutir volkomelich Hette mocht geiſtlich 
enphon vnd yn in grozſir hyczezigen bornden vnd volkomenden 
lybe hette mocht geiſtlichen dicke gebern. (XII.) Item das ich nicht 
allewege algo hiczcziclich gebrant habe, nicht alzo ſeir geſchregen 
und geweynet habe, nicht alſo fruchtſam, noch nicht alſo eyns lutern 
irkentnis allewege byn geweſen, das ich mynen allerlybeſten hern 
Hette mocht alſo groslich beten, das her dicke vnd vil fic) ſelben in 
myner ſele welde geiſtlich geborn han, das ich wer fruchtſam von ym 
worden vnd hette volkomlich gemocht yn tragen of das ertrich. 
(XIII.) Item gebe ich mich ſchuldig, das ich dicke mit myme lyben 
hern gegeſſen habe, lyplich vnd fruntlich gekoſe mit ym gehat habe 
vnd vil frucht vnd gutis von ym irkant habe vnd yn hyczcziger 
bornder lybe czu ym gebrant habe. Seyr geweynet vnd czu ym 
geſchregen han vnd yn gar grozslich gebeten habe, das her mich 
nicht lyſſe vnd by mir blebe, vnd ich denne gelobete genczlich das 
ich alle creaturen loſſen welde vnd aller vorgenclichen dink nicht 
achten welde vnd welde veſte of ym ſtyen. Hoc totum a 
proximo paragrapho fuit sine culpa, sed quod sequi— 
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tur est eulpabile') Donoch (gebe ich mich ſcholdig) wenne ich 
nd folde ſteyn of ym vefte, jo ſtunt ich als eyn roer (i. arundo), 
das der wynt geweet Hette?) van eyner ſeyten of dy andir, 
alſo habe ich mich loſſen neygen vnd bygen eyne cleyne be- 
wegunge vnd cleyne anefechtunge vnd habe engelichen mit gedanken 
vs myme lyben hern geloffen®) vnd dicke nicht gerichte vnd gerade 
vor mich gegangen vnd do von nicht veſte of myme lyben hern 
geſtanden vnd czu ym mich gehalden als ich gelobit hatte vnd das 
iſt mir leit. (XIIII.) Item gebe ich mich ſchuldig ab mir ymant 
in der kirchen adir of deme kirchhoffe adir kirchwege czu geſprochen 
hot, deme ich ane not endelich geentwort habe, adir mit ym gereet 
habe do mete ich mich vnfruchtſam gemacht habe, wen ich wol 
fruchtſam geweeſt wer vnd hette wol mocht mit myme allerlybeſten 
hern alleyne reden vnd czu ym mich keren. (XV.) Item och gebe 
ich ꝛc. ... (sc. mich ſchuldig), ab ich y geſeſſen, gelegen, geſtanden habe, 
wen ich mynen allerlybeſten hern groslich by mir gefulete (i. sensi,) 
vnd fyn nichten dach achte, das ich ſyn vsgewart hatte, fundir das 
ich in mit worten adir werken adir mit gedanken adir mit eygenem 
willen von mir getreben han, das wer mir leit vnd royte mich 
von alle mynem herczen. 


Von den ſeben ſacrament. Cap. XIV. 


(J.) Ich gebe mich ſchuldig, das ich geſundiget habe wedir 
dy ſeben ſacrament der heiligen kirchen, das dy heilige touffe, (II.) 
dy heilige kreſemunge vnd dy heilige firmenunge nicht in reynikeit 
vnd in heylickeit bewart habe vnd och nicht alzo geert habe als ich 
ſolde, ſundir mit mynen ſunden mich ir unwirdig gemacht habe, 
vnd das ich das kleit mymer vnſcholt dicke beflecket habe, das ich in 
der touffe enphangen hatte vnd reyne ſolde bewart haben, das iſt 
mir leit. (III. De vita christiana.) Item das ich eyn criſten 
menſche byn geweſen vnd habe nicht eyn recht demutik criſten leben 
gefurt, das ich armut, enlendikeit, betrubnis, vorsmenis vnd caſti⸗ 
gunge mynes leybes nicht volkomlich gelybet habe vnd gehat habe 


1) Daz ift alg an ſcholt geweſt; hy gib fy ſich ſchuldig. ) vnd neget 
hette H. 3) gelouffen H. 
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vnd den ſunden vnd aller werlt nicht volkomlich geſtorben byn, das 
ich myme lyben hern alleyne gelebet hette vnd das ich dicke geſurget 
habe, das ich myme ſundigen leybe icht czu we teete. (IV.) Item 
das ich lobeliche menſchewerden mynes lyben hern Jeſu Chriſti 
dicke vorgeſſen habe, vnd nicht allewege is in myner kegenwertikeit 
gehat habe vnd is nicht volkomelich czu herczen genomen habe das 
her of dem ertrich geweſen iſt vnd hot eyn rechtfertig demutig criſten 
leeben gefurt, vnd hot dorch mynen willen geleden hunger vnd 
dorſt, hyczcze vnd froſt, das ich das nicht allewege czu herczen ge- 
nomen habe vnd unſirm lyben hern danknam geweſſen wer, vnd 
myn leben nicht volkomlich noch ſyme heiligen leben geregiret habe, 
das ich mich myme lyben hern hette mocht enlich machen, vnd 
were geweſt mit deme leben eyne criſten als ich mit deme namen 
geweſen byn genant noch criſto, vnd das ich meyn crucze nicht vol⸗ 
komelich of mich genomen habe, das ich do mete myme lyben hern 
noch gefolget hette vnd gedanket hette ym ſynes ſweren cruczes vnd 
ſyner bittern martir das her getragen hot vnd dy her geleden hot 
vor mich vnd vor alle ſunder, wy ich mich doran vorſumet habe, 
das iſt mir leit. (V.) Item och habe ich geſundiget, das ich eyn 
criſten demutig leben nicht alzo gefurt habe, das ich were allewege 
volkomelich gehorſam geweſen gote myme lyben hern vnd den dy 
mich an ſyner ſtat vorſtanden haben, vnd nicht habe allewege alſo 
gelebet, das ich hette mocht andirn menſchen eyn gut bilde vor⸗ 
tragen, das ſy ſich mochten an mir gebeſſirt han, ab ich ykeynem 
menſchen eyn ergernis gegeben habe mit worten, werken adir ge⸗ 
berde, mit tuen adir loſſen, das iſt mir leit. (VI.) Item das ich 
vſſwenig vmbehutſam byn myns ſelben vnd nicht volkomelich myns 
ſelben war neme. Och nicht allewege volkomelich tue vnd loſſe 
durch mynes lyben hern wille, das ich wol tuen vnd loſſen mochte, 
dorch gotis ere wille, das ich och nicht alle werk in volkomener 
heilickeit volbrengen kan in deme lobe gotis als is bilchen were 
vnd ich bilchen tuen ſolde, des gebe ich mich ſchuldig vnd iſt mir 
leit. (VII. poenitentia.) Item das ich das grozſe ſurge habe, 
das ich volkomlich gancze ruwe (i. contricionem.) vmme myne funde 
nicht gehat habe, das ich ſe ynneclich vnd volkomelich ny beweynet 
habe vnd nicht volkomlich ſe gebeichtet habe, das ich groſe ſurge 
habe, das ich myne buſſe nicht volkomlich gehalden habe, als ich 
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bilden folde.. (VIII.) Item das ich mich ny alzo volkomlich bereit 
habe kegen deme gebenedeyten geheiligetem, gefronenten leychnam 
mynes lyben hern Iheſu Chriſti, als her wol wirdig iſt vnd mir 
armen ſunderynne vnd och myner armen zelen wol not wer, ab 
ich yn y in ſunden enphangen habe vnd ſyn vnachſam geweſſen 
byn vnd engelich wedir in ſunden gevallen byn, domete ich mynen 
lyben hern von mir getreben habe, des ich groſe ſorge habe, das 
ich yn vndirweilchen nicht obir nacht behalden habe, ab ich das y 
getan habe vnd wy dicke ich das getan habe, des gebe ich mich 
ſchuldig c. Och gebe ich mich ſchuldig, ab ich mynen herny 
enphangen habe, das ich mich nicht in vil guten werken geubet habe 
vnd nicht mich volkomlich czu ym irhaben habe, adir myn hercze 
nicht volkomlich czu ym gebrant hat in hyczceziger bornder lybe, 
das ift mir leit. (IX. De ordine.) Item das!) dy pryſterſchaft 
vnd als das do geweyt!), begeben vnd geiſtlichen ift,- das ich das 
dicke geneden vnd vorsmeit habe vnd das eytel vnd das wertliche 
gelybet habe. (X. De matrimonio spirituali.) Item das ich eyne 
logenerynne vor myme lyben hern geweſen byn, myne truwe alzo 
dicke kegen ym gebrochen habe vnd myn ere vorlorn habe, alzo dicke 
ich geſundiget habe vnd das gelobde myner vortrounge in der touffe 
gebrochen habe. (XI.) Item das ich mynen ſundigen leyp geczyret 
vnd gecleit habe vnd der werlt mich behagelich gemacht habe vnd 
myme lyben hern mich gar vnbehegelich geloſſen habe vnd das 
myme lyben hern dicke gelobet habe, das ich mich beſſern welde 
vnd in allen togunde czunemen welde ond ich das leyder nicht 
getan han vnd nach cleyne an mir irkant habe; wy ich mich dor 
an vorſumet habe an der geiſtlichen adir leyplichen Ee, an der 
Heyligen. olunge vnd in allen ſacrament, das ruet mich vnd iſt 
mir leit. 


Von den ſeben goben des heyligen geiſtes. Cap. XV. 

(J.) Ich gebe mich ſchuldig das ich geſundiget habe wedir dy 
VII goben des heiligen geiſtes, das ich gotliche vorchte, gotliche ſchame 
nicht volkomelich gehat habe, das ich mich vor myme lyben hern 
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nicht volkomlich geſchamet habe vnd dy ſunde dorch dy lybe meynes 
allerlybeſten Hern nicht volkomlich geloſſen habe vnd das ich gotlich 
lob, gotliche ere dicke vorſumet habe vnd das lob vnd dy ere der 
werlt dicke geſuchet habe vnd habe ſorge, das ich manche gute werk 
vnd manche togunt getotet habe, wen ich ane gotliche vorchte wert- 
liche ere adir lob geſuchet habe vnd hette dach wol gemocht dyſelben 
werk vnd togunt mir fruchtſam vnd lebende machen, hette ich nicht 
anders domete geſucht wen das lob vnd dy ere meynes lyben hern. 
(I. donum pietatis.) Item das ich nicht volkomlich gutig geweſen 
byn vnd meteleyden gehat habe mit alle den dy nach gote gebilt 
fyn vnd dorvmme gebe ich mich ſchuldig, das ich nicht volkomlich 
gebetten habe vmme alle dy menſchen, dy in vol genoden ſyn geweſt 
vnd in der lybe gotis. (III.) Item das ich nicht vme alle dy ge- 
beten habe dy dy worheit vnd gerechtikeit vordern !) vnd dy 
ir by legen. (IV.) Item das ich nicht volkomlich gebeten 
habe vmme alle dy, dy do gehindert werden in gotis dynſte 
vnd an gotis lybe vnd vmme alle dy, dy do hyndern vnd ſtorn das 
gotis dynſt. (V.) Item das ich nicht volkomlich habe gebeten vmme 
dy, dy der vnworheit vnd vngerechtigkeit by legen vnd dy ſterken vnd 
den heiligen abeczyen vnd fy yn ſchaden. (VI.) Item das ich 
nicht volkomlich gebeten habe vmme alle dy armen menſchen, dy 
algo vil czu tuen haben mit irm grozſen armut, daß fy gotis 
dorynne vorgeſſen in irm armut vnd betrupnis vnd mogen dach 
nicht algo vil irwerbin, das fy des czeytlichen ir notdorft hetten 
vnd enpern och leyder des ewygen gutes vnd vorlyſens mit iren 
czeytlichen ſorgen. (VII.) Item das ich nicht getroulich gebeten 
habe vmme alle dy do gote getruwen ir zele vnd torren nicht gotis 
getruen irs leybes. (VIII.) Item das ich nicht volkomlich vnd ſeir 
gebeten habe vmme alle dy, dy dy criſtenheit beſchirmen vnd vmme 
dy, dy in deme phegefoyr ſyn vnd vmme dy dy do recht ſyr be— 
trubit fyn. (Donum scientiae.) Item das ich nicht gotlicher leir 
vnd kunſt habe volkomlich gehat, do mete ich hette mocht irkennen 


1) vnde der vnrechtikeit by legen vnd dy ſterken vnde den heiligen abeczigen 
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was czu tuen adir czu loffen were vnd wy man den gelouben vor- 
entworten mochte vnd demſelben das ich gewoſt hatte nicht volkomelich 
geloubit habe. (Donum fortitudinis.) Item das ich gotlicher 
ſterke nicht volkomelich gehat habe, das ich groſſe obirſwencliche vol- 
komene werk getan hette vnd alle der anevechtunge vnd der invelle, 
dy mich von gote myme lyben Hern han wellen deyngen adir an 
myner armen zelen han wolt ſchaden adir tegelichen ſchaden wellen, 
das ich den nicht krefticlich vnd volkomlich wedirſtanden habe vnd 
von mir czu allen geczeyten getreben habe als ich folde. (Do- 
num consilii.) Item das ich gotliches rotes nicht volkomlich ge- 
folget habe noch gotlicher irmanunge mynes lyben hern czu eyme 
heyligen volkomenden leben, nicht, addir gotlicher inſprechunge vnd 
och dem czyen vnd treiben mynes lyben hern czu eyme heyligen 
volkomenden leben nicht czu mol gefolget habe. (Donum intellectus.) 
Item das ich gotliches vornemen adir gotlicher vorſtendekeit das 
addir dy von gote vnd den geiſtlichen creaturen iſt, nicht volkomelich 
gehat habe vnd ich daſſelbe das ich gehat habe nicht volkomlich in 
gotis dynſte gewant habe. (Donum sapientiae.) Item das ich 
gotlicher weysheit dy do got irkennet vnd ſmecket, ſyne ſuzſekeit nicht 
recht gebrucht habe und gebe mich ſchuldig, das ich gotliche ſuzſekeit, 
gotliche wolluſt, gotliche froyde, gotlichen troſt dicke vorſmeet habe 
vnd das von der werlt begert habe: zuzſekeit wolluſt ꝛc. vnd mit 
der myne beſte czeyt vnd myne iunge iarn vorczert habe vnd der 
werld gedynet habe vnd meyme ſundigen leybe 2. Das ift 
mir leyt vnd beſchuldige mich, das ich alle meyner weysheit alle 
myner vorſtendikeit, alle mynes rotes, alle myner ſterke fonft vnd 
wyſſenheit, alle myner gutheit vnd forchte nicht alſo lobelich vnd 
getrowlich in gotis dynſte vnd ere gekart habe, alſo das ich dy goben 
des heiligen geiſtes noch der moſſe als ſy mir vorlegen ſynt, nicht 
volkomelich ir gebrucht habe noch myner zele zelikeit vnd noch der 
notdorft mynes neeſten alzo ich bilchen ſolde getan han. 

An eyner czeyt hat ſich der herre Jeſus Chriſtus 
der ſeligen Dorotheen entczogen mit fyner leer vnd was 
nicht algo groslich mit ir in wyrkenden gnaden als her 
phlag vnd do gebrach ir an der volkomenheit vnd das 
hys ſe der herre beychten. Cap. XVI. 
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(J.) Ich gebe mich ſchuldig das fih myn lyber herre hatte 
mir enczogen mit ſyner leer vnd do hatte ich gebrechen an myme 
willen, myner lybe, begerunge, worten, werken, an heiligem vnd 
zuchticlichem geberde. (II.) Item!) ich hatte gebrochen an guten 
worten, mit den ich ſolde mynen lyben herren gebeten haben, das 
her mich bereitet hette czu deme theyſche, das ich hette mocht czuch⸗ 
ticlich vnd heiliclich eſſen vnd wer by mir bleben vnd hette mit mir 
geſſen vnd getrunken, das iſt das ich ym das czu lobe und czu 
eren alleyne getan hette. (III.) Item mir gebrach an gotlicher 
ſchemunge mynes hern vnd an der fleunghe, lybekoſunghe vnd der 
geiſtlichen begerunghe mit der ich hette mocht geberen mynen lyben 
hern. Item mir gebrach an den goben des heiligen geiſtes das ich 
dy nicht volkomelich hatte, dy furchte, dy gutekeit, dy weysheit, wyſſen⸗ 
heit, dy ſterke, den gotlichen rot, vorſtendekeit vnd weysheit. Item 
mir gebrach vnd gynk abe an wol tuen vnd heiliclich czu leben vnd 
an guter begerunge vnd meynunge, mich duchte wy alle geczewge 
eynes vorgeenden leeben begunden czu flaffen vnd dy lybe ſtunt 
ſtille vnd nam nicht czu vnd hette ſy abe genomen, ich hette muſt 
ſeir weynen, alſo gebe ich mich ſchuldig alles des gebrechens den ich 
do addir czu eyner andir czeit y gehat habe. Hy iſt czu merken, 
das ſy hatte eynen guten willen vnd eyne gute meynunge, alleine 
ſy eczwas gebrechen doran hatte; alſo is och in vil ander enden 
czu vorneemen, wen ir beichte geit off eyne grozſe volkomenheit. 


Von den (VIII) acht ſelikeit. Ca. XVII. 


(J.) Ich gebe mich och ſchuldig, das ich wedir dy acht ſelikeit 
gebrachen habe, das ich ſy leyder nicht an mir gehat habe, das ich 
nicht byn geweſen eynes armen geiſtes, alſo volkomelich, als ich ſolde 
getan haben (paupertas spiritus), das ich armut nicht gelybet habe 
vnd reichtum nicht vornicht habe vnd vorſmeet, das ich nicht hunger 
vnd dorſt, hyczeze vnd froſt dorch mynes lyben hern wille geleden 
habe, als her durch mynen willen hot getan vnd das ich nicht alle 
creaturen geloſſen habe vnd mynes ſelben nicht volkomlich ledig ge⸗ 
ſtanden habe, das ich myne ſele mochte volkomlich vornuet haben 
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vnd den alden vordornten menſchen mochte volkomlich von mir ge⸗ 
leget han, vnd eyn nuwen volkomenden menſchen an mich 
geleget han, der do noch myme lyben hern Jeſum Chriſtum gebildet 
vnd geſchaffen iſt, wy ich mich doran vorſumet habe, das ruet mich. 
(II. Mititas.) Item, das ich nicht byn geweſen alle wege eynes ſenft⸗ 
mutigen geduldigen fridſamen herczen, das ich nicht geduldig in alle 
meyme Leyden geweſt byn vnd ab myme allerlybeſten hern icht be- 
hagelich an mir geweſt iſt in ynnewenigem adir uſſwenigem leyden, 
das mich vordroſſen hot, vnd nicht willeclich gerne von ym genomen 
habe adir yn myme herczen wedir gemurmelt habe vnd ab ich mynen 
hern y geſtroft habe in etlichen ſynen werken, dy her mit mir ge⸗ 
worcht adir getan hot, das iſt mir leit. (III. Luctus.) Item das 
ich och nicht allewege volkomlich trurik geweſt byn vmme myne ſunde 
vnd och vmme andir lute funde vnd nicht allewege hyrzezige bege- 
runge habe gehat czu deme ewygen leben vnd dor noch nicht vol⸗ 
komlich geweynet habe vnd geſchregen habe, als ich ſolde. (IV. 
Esuries.) Item das ich nicht volkomlich gehungert vnd gedorſt habe 
noch der gerechtikeit, böſe vorgencliche werk nicht volkomlich geloſſen 
habe vnd dy ewygen werk nicht czu mir genomen habe vnd ſy nicht 
cau allen czeyten volkomlich volbrocht habe. (V. Misericordia.) 
Item wy ich wedir dy barmherczikeit getan habe, das ich vorgeſagit. 
(VI. Mundicia cordis.) Item das ich nicht byn allewege geweſen 
eynes reynen herczen, eyns koyſchen vnd eynes demutigen, eynes 
eynveldigen herczen vnd das ich mich vor den ſunden dy myne 
arme zele beflecken nicht volkomlich bewart habe vnd in togunt vnd 
in allen guten werken nicht volkomlich mich geubet habe vnd myne 
zele nicht mit manchirley togunt gecleit habe vnd geczyret habe, als 
ich wol gemocht hette. (VII. Pacificatio.) Item das ich och dicke 
czwuſchen got vnd mir vnfrede gemacht habe mit mynen funden vnd 
das ich och nicht frede allewege gemacht habe czwuſchen andir menſchen 
vnd dor noch nicht volkomlich geſtanden habe czu allen czeyten als 
ich gemocht hette.) Och gebe ich mich ſchuldig wy ich mich vor- 
ſumet habe, do mete ich mir eyn mittel czwuſchen gote vnd mir ge⸗ 
macht habe, adir wedir ſynen gotlichen willen getan han das ich 
ſundirlich nicht gebeichten kan von myner gropheit, das ruet mich ꝛc. 


1) gemuſt hette. II. 


— —— 


87 


(VIII. Persecutio.) Item das ich echtunge vnd vorvolgunge nicht 
gerne geleden habe, nicht williclich gerne vorgeben habe alle mynen 
ſchuldigern als ich allewege gerne ſeghe, das mir myn lyber herre 
alle myne ſunde vorgebe, wy ich mich vorſumet habe an den acht 
ſelickeit, das iſt mir leit. 


De tribus virtutibus theoloyeis: fide, spe, caritate. 
Von den III gotlichen togunt. Cap. XVII, 

(I. De fide. Geloube.) Ich gebe mich ſchuldig, ab ich in den 
XII ſtocken des geloubens y geſtrangelt adir geczwyuelt habe, das 
ich dy artykel des heiligen criſtengelouben gebrochen habe adir nicht 
volkomlich geloubit habe adir nicht vorfuchten habe, adir ich y wedir 
den vatir adir den jon adir wedir den heiligen geift mit vngelouben 
gebrochen habe, das ift mir leyt. (II. De spe. Hoffenunge.) Item 
das ich nicht allewege gancz getruwen ſtarke hoffenunge vnd gancz 
czuvorſicht czu gote gehat habe. (III. De caritate. Lybe.) Item 
das ich nicht allewege in allen dyngen volkomeliche gancze lybe vnd 
hyczczige begerunge czu myme lyben hern gehat habe als ich folde. 


Von den IV angil togunt. Cap. XIX. 

(J. De iusticia: gerechtikeit.) Ich gebe mich ſchuldig das 
ich noch der gerechtikeit myme lyben hern nicht volkomlich czu gegeben 
habe, das ym czugebort hot myner armen zelen vnd myme ſundi⸗ 
gen leybe vnd myme neeſten nicht allewege czu gegeben habe, das 
yn czu gehort hot. (II. De prudencia. clucheit.) Item das ich 
als das, das ich von gote enphangen habe vnd das ich dorch yn 
tuen adir loſſen ſolde, das ich das nicht alſo kluclich vorſtanden 
habe, das ich do von myme lyben hern mochte czu allen czeyten 
volkomelich rechenſchaft getan han. (III. De temperantia. meſſekeit.) 
Item das ich nicht allewege meſſeclich myne notdorft eſſens, trinkens, 
cleyder, werme, kelde vnd andirn menſclichen troſt enphangen habe, 
ſundir obir dy moſſe der bloſſen notdorft dicke getreten habe. 
(II. De fortitudine. ſterke.) Item das ich in guten dingen 
nicht allewege ſterclich gleich vnd vnbewegelich geſtanden habe vnd 
nicht allewege gut vor ark getan habe vnd nicht gerne ark vor gut 
genomen habe vnd alle myne krefte nicht alle wege geſtrackit vnd 
gerackit habe noch myner mogelichkeit cau dynſte vnd czu lobe 
myme lyben hern. 
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Conclusio finalis. Cap. XX. 

Ich gebe mich och ſchuldig, das ich nicht alſo heiliclich alſo 
demuticlich vnd alzo luterlich gelebet habe, das ich mich des vor⸗ 
dynen mynes lyben hern vnd holfe der konigynne Marie vnd der 
froyde aller lyben heyligen vnd des gebetes aller guten criſten vnd 
alle des gutes das do geſchyet in der heiligen criſtenheit mochte 
wirdiclichen vnd enphenclich gemacht han, wy ich mich doran vor⸗ 
ſumet habe, das ich mich vnwirdig adir vnenphenclich gemacht habe, 
das iſt mir leit. — Hyr mete gebe ich mich ſchuldig alle der ſunde, 
dy mich meyn lyber herre ſchuldig weys, fy fynt totlich adir tegelich, 
wy ich ſy habe gedocht adir volbrocht mit mir ſelben adir mit 
myme neeſten in vornunft adir in vnvornunft, in ſchympe adir in 
ernſte, in thorheit, adir in krancheit, adir von eygener bosheit: fo 
rougen ſy mich alczu mole vnd ſyn mir leit vnd gebe mich in dy 
gnade mynes lyben hern vnd bete mariam dy muter der barm- 
herczikeit vnd alle gotis heiligen, das ſy got vor mich beten, vnd 
bitte uch priſter an gotis ſtat, das ir mir ablas ſprechet obir 
myne ſunde. 

Misereatur tui omnipotens deus etc. 


Von deme leyden vnſers hern larte ſy got beychten. Cap. XXI. 

(.) Ich gebe mich ſchuldig, das ich nicht byn danknem 
(i. gratus) geweſt myme lyben hern vmme ſyn heilig wirdig obent⸗ 
eſſen vnd vmme ſyn teſtament, das her czum leczten ſaczte vnd ich 
nicht volkomelich czu herczen genomen habe, wen her mich gros⸗ 
lich czoch czu ym vnd das ich nicht volkomlich mit ym byn ge⸗ 
gangen czu deme obendeſſen vnd och is nicht alſo volkomlich czu 
herczen genomen habe als her mirs geoffenbart hot. (II.) Item 
gebe ich mich ſchuldig, das ich an deme ſelben lobelichen tage ſynes 
wirdigen obanteſſen nicht byn mit ym gegangen in den garten 
vnd habe och nicht volkomlich mit ym gegangen vnd vefte by ym 
geſtanden vnd habe nicht alle myne odern vnd krefte geſtrakt vnd 
gerackt durch fynen willen.“) (III.) Item das ich nicht volkomlich 


1) alz her alle fyne odern vnde krefte hot durch mynen willen geſtrackt 
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geſwyczezet habe mit ym vnd dorch fynen willen als her dorch mynen 
willen eynen blutigen ſweis vorgoſſen hot. (IV.) Item das ich 
nicht volkomlich mit ym byn in das gefenknis gegangen vnd das 
ich nicht volkomlich czu herczen genomen habe ſyne grozſe bitter 
ſlege, ſyn vngefuge greslich ſtoſſen, ſyne vorſpottunge vnd ſyne 
vorſpeyunghe vnd das ich nichtisnicht grozſes dorvmme geleden 
habe, noch byn ym nicht grozlich dorvmme danknam geweſen. (V.) 
Item das ich nicht mit ym volkomlich byn gegangen czu ſyner 
geiſelunge vnd habe das grozſe bitter leyden das her an der gule 
leit an ſyme heiligen leybe ny volkomelichen czu herczen genomen 
alſo als ich bilchen ſolde vnd habe och nicht volkomelich mynen 
ſundigen leyb geſtrackt, alzo her alle ſyne odern vnd krefte hat 
durch mynen willen geſtracket vnd geracket, das ich eczwas hette in 
meyme leybe geleden dorch ſynen willen, als her dorch mynen willen 
hot geleden an ſyme leybe. (VI.) Item das ich nicht myn hercze 
mit ſyme herczen volkomlich vorwunt habe vnd ab ich das nicht 
hette mocht tuen leyplich, ich hettes dach wol mocht tuen geiſtlich 
mit ſyner holfe. (VII.) Item das ich nicht mich volkomlich mit 
ym gecrucziget habe, wy ich mich nicht volkomlich mit alle mynen 
kreften czu ym in das crucze irhaben habe, das ich hette mocht 
veſte mit ym doran hangen vnd hette mocht ſterben allen ſunden 
vnd der ganczen werld vnd wer volkomlich mit ym vnd in ym be- 
graben, das ich des mochte ſicher vnd gewis ſyn, das ich an deme 
oſtirlichen tage mochte volkomlich mit ym irſteen vnd mich ſeir vnd 
ſeliclichen vroyen mit fyner heiligen ofirſteunge.) (VIII.) Item 
das ich mit ſyner heiligen lyben mutir habe nicht eyn volkomende 
meteleyden gehat, ir gros betrupnis habe nicht volkomlich czu 
herczen genomen vnd habe nicht volkomlich mit ir geweynet vnd 
habe och nicht mit ir den hern von deme crucze genomen, noch in 
myne armen genomen, das ich das gewys were worden, adir hette 
mocht werden, das mir myn lyber herre den kos ſynes ewygen fredens 
Hette mir irworben vnd gegeben, das ich an deme tage fyner ofir- 
ſtendunge hette mocht haben eynen vollen frede vnd mit ſyner aller⸗ 
lybeſten mutir hette mocht mich volkomlich froyen der grozſen froyde 
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dy ſy hatte dy wirdige mutir an deme tage ſyner offerſtendunge. 
(IX.) Item das ich in der oſtirlichen nacht ny byn of geftanden 
mit volkomlicher lybe, das ich volkomlich in grozſir ynnekeit mit 
Maria Magdalena hette mocht loffen czu deme grabe mynes lyben 
bern vnd hette yn mocht zuchen mit volkomener lybe, das ich yn 
worhafticlich vnd volkomlich Hette moht vinden vnd her mir bette 
mocht irſcheynen mit grozſen nuwen gnaden, dy ich ny vor irkant 
habe, wy ich mich in alle deſen ſtöcken vnd och an andir vorſumet 
habe, das iſt mir leit vnd ruet mich. 


Von deme leyden Chriſti. Cap. XXII. 


(J.) Ich gebe mich ſchuldig, das ich myn houbt habe geczyret 
mit kreuczen vnd mit kronen vnd mit gebende gar ſchone vnd doran 
nicht gedocht habe, noch volkomlich czu herczen genomen habe, das 
myme lyben hern wart ſyn houbt dorchgraben mit eyner dornynnen 
fron vnd ich ym dorvmme ny volkomlich gedanket!) habe. (II.) Item 
das ich myn oren dicke geneyget habe czu hinderrede, afterkoſen vnd 
czu eytilkeit vnd doran nicht gedocht habe, das meyn lyber herre leit 
an fynen oren vnd wart an ſyne wangen geflagen vnd das ich ym 
dorvmme nicht volkomlichen gedanket habe vnd myne oren von 
aller bosheit gekart habe. (III. Oculus.) Item das ich meyn 
ougen geoffent vnd irhaben habe in eytelkeit vnd der werld czu be⸗ 
hagelichkeit vnd das nicht czu herczen genomen habe, das myme 
lyben hern ſyn oughen vorbunden worden dorch mynen willen, das 
ich ym des gedanket hette vnd myn ſehen gemeſſiget hette, das ich 
nicht obir notdorft noch myner wolloft geſehen Hette: (IIT. Os. 
nasus.) Item das ich myme munde vnd myner naſen geſchicket 
habe guten ſmack vnd zuſſen roch an eſſen vnd an trinken vnd 
andir dinge, als ich allirbeſt gehaben mochte vnd habe nicht bedocht 
volkomlich das myn lyber herre ſmackte bittern gallentrank vnd roch 
fulen ſtank, das ich ym dorvmme volkomlich gedanket Hette vnd och 
myme munde vnd roche eczwas abe gebrochen hette, das ich nicht in 
alſo grozſen wolloſten gelebet hette. (V. Manus.) Item das ich 
myne hende dicke geczyret habe mit fyngerlyn vnd hanczken vnd 
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doran nicht gedocht han, das myme lyben hern ſyne hende dorch 
graben worden mit ſtumpen nageln vnd ym dorvmme nicht vol 
komlich gedanket habe vnd och dorch ſynen willen deſe czyrunge ge⸗ 
loſen hette. (VI. De corea.) Item das ich mich habe eytelich 
gefroyet cruczewis an deme reygen vnd das nicht bedocht habe, das 
myn lyber herre leit an deme crucze groſe ſmoheit, das ich das 
reyen dorch ſynen willen geloſen hette. (VII. Latus.) Item das 
ich meyne ſeyte habe geczyret mit ſchonem geſmyde vnd das nicht 
czu herczen genomen habe, das myme lyben hern eyn ſcharf ſper 
gyng dorch ſyne heiligen ſeyten. (VIII. Collum.) Item das ich 
meynen hals beſpenget habe vnd doran nicht gedocht habe, das 
myn lyber herre an ſynen heiligen hals wart geſlagen, das ich dis 
dorvmme volkomlich geloſſen hette vnd ym des volkomlich gedanket 
hette. (IX. Pedes.) Das ich myne phuſſe der werlt bereytet 
habe czu behegelichkeit vnd doran nicht gedocht habe, das myme 
lyben hern fyne phuſſe mit ſtumpen nageln worden dorchſlagen 
vnd id) ym dorvmme nicht gedanket habe. (X. Corpus.) Item 
das ich meynen leyp wol gecleit vnd geczyret habe vnd mich der 
werld behagelich gemacht habe vnd mich myme lyben hern dicke vn⸗ 
behegelich geloſſen habe vnd ym dorvmme nicht gedanket habe, das 
fyn. heiliger leychnam czumol dorchſlagen wart.) (IX. Lectus.) 
Item das ich meynen leyp dicke weich ſenfte geleget vnd geſtracket 
habe of eyn gut bette vnd ym alle ſynen willen geloſſen habe vnd 
doran nicht gedocht habe, das myme lyben hern wart geleget ſyn 
heiliger leychnam of eyn enge bette ſyns cruczes, das ſyne heyligen 
phuſſe mochten nicht legen bynandir, ſundir man muſte ſy legen 
offen andir, das her ſynes heiligen benedyten leychnams mochte ſelbin 
keyne macht haben, das ich das nicht allewege czu herczen genomen 
habe vnd myme lyben hern des nicht volkomlich gedanket habe, das 
iſt mir leit. (XII.) Item das ich in mynen iungen tagen myn 
crucze nicht volkomlich of mich genomen habe, das ich myme lyben 
hern bis of deſe czeit mochte nochgevolget han ond hette moht do 
mete ym gedanket han ſynes ſweren cruczes das her vor mich ge⸗ 
tragen hat vnd?) alle funder. (XIII.) Item das ich nicht volkom⸗ 
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lich beweynet habe fyne bitter martir vnd ſynen vnſcholdigen tot, 
fyne tyffen wunden, ſyne vorſpottunge vnd laſterunge. (XIII.) 
Item das ich nicht danknam byn geweſen myme lyben hern vnd 
nicht habe volkomlich czu herczen genomen, als das das her durch 
mynen wyllen geleden hot vnd das her dorch mynen wyllen hot 
geloſſen alzo vil gutes dynges werden: den hymmel, loft, waſſir vnd 
dy erde vnd als das, das do iſt in hymmel vnd in erden hot her 
alczo mol durch mynen willen loſen werden: den vyſchs in deme 
waſſir, den vogel in der louft, hot mir gedynet vnd iſt mir vndir⸗ 
tanig geweſt; vmme das alczomol ſolde ich ym gros dynſt vnd lob 
han getan, abir nv ift leider myn dynſt felſchlich geweſt vnd eytel 
vnd habe wol forge, das meyn wedirloen vnd dynſt, das ich myme 
lyben hern von rechte ſolde wedir getan han, das ich das geloſſen 
habe vnd ym dorvor mit mynen ſnoden vnreynen!) funden habe 
vornuet ſyne blutigen wunden, wy her mich doran ſchuldig weis, 
algo beſchuldige ich mich vnd beger gnaden. zc. 

Vnſer herre Iheſus Chriſtus irluchte dy ſelige vrowe 
Dorothea ſo groslich das ſy dicke ſach alle dy ſunde dy 
fy hatte vnd der was eczlich fo cleyne das fe fy mochte 
ſehen, adir nicht mochte vſſagen. Ny geſchach is, das 
her fy in eyner luter irluchtunge vnd in groſer hycz— 
czygen gotlider lybe larte fe beychten von den geleden 
der ſele als hyr noch ſtet geſchreben vnd ſprach: dy 
beychte tu von myme rote nicht von gebote ꝛc. Cap. XXIII. 

(.) Ich gebe mich ſchuldig. das ich myner zele vil bojes habe 
getan vnd fy vil gutis vnwirdig gemacht. Ich habe myme leybe 
vil gemaches geſchicket vnd gutis getan, das ich hette ſolt myner 
zele tuen. Ich habe myme leybe ſeyne geleit geſunt geczogen vnd 
dy der werlt czu behagelichkeit geordent vnd geſchicket, abir myner 
zele, dy ir geleit hot geiſtlich, dy habe ich vngeſunt geczogen vnd 
myne zele vngeſtalt vnd vnenlich gemacht gote vnd ſynen irwelten. 
(IL) Ich bekenne, das mir meyn lyber Herre hot eyn gros gut ge- 
geben, das iſt myne zele, das ich dy nicht in groſir heilickeit, in 
grozſir wirdikeit vnd ſelikeit allewege geczogen habe irbarlich vnd 
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lobelich, das fy eyn groſer volwachſen man yezunt mochte worden 
fyn, das fy rechte wege Hette gelart geen vnd gynge vnd bette yczunt 
gerecht mocht ſteen, das ift das fy eyn gancz getruwen yczunt 
mochte haben, das ſy ere ewyges gutis ewyger ſelickeit vnd froyde 
ewiclich folde gnug haben. (III.) Item das ich meyn geſychte 
nicht ſteticlich of myne fele gehat habe vnd je nicht alzo gehandilt 
habe, das ich ſy myme lyben hern enlich vnd behegelich gemacht 
hette, das ich ſe ym gefach hette mocht beweyſen vnd guten rot von 
ym nemen, wy ich fe ſolde vorſtanden haben vnd geheiliget han, 
das ich ym allewege hette mocht gute rechenſchaft tuen, wy ich mich 
Doran vorſumet habe, das ift mir leit. Meyn lyber Herre hot 
mich gelart beychten von den geleden der zele, von den her mir 
hot geſaget, das ſy alle ir formunge habe noch leyplichen dyngen. 
(III. anima.) Nu gebe ich mich ſchuldig, das ich myne zele nicht 
gegroſiget!) habe mit fynen gnaden vnd lybe vnd je nicht waderig?) 
gehalden habe mit ſyme troſte. (V. caput.) Item das ich nicht 
grozſen vleys czu myner zele houbt gehat habe, das ich is allewege 
reyne hette gehalden, ſunder leydir dicke habe loſen vnreyne werden 
vnd vorterben vnd dorvmme torſte fy is nicht allewege deme Hern 
entploſſen“) vnd of heben. Item ich folde och ir das houbt ge- 
groſſet han, eynen guten grunt vnd geſunt gemacht haben mit eynem 
jtarfen*) vnd volkomenen criſten gelouben, wen der ift der zele geift- 
lich houbt vnd grunt. (VI. facies.) Item das ich habe lozſen ir 
antlicz vorflecken vnd vorſwerczen vorvnreynen mit vntogelidjen 
werken, das ſy unſern hern vnenlich worden iſt vnd das ſy das 
antlicz ym nicht mochte froblic)®) beweyſen. (VII. oculus.) Item 
das ich ir oughen czu guten dingen czu ſehen nicht allewege gefart 
habe vnd das ich je nicht allewege czu deme Iychte getragen habe, 
daz ich ir owgen (i. e. meynunge) lowtir vnd reyne bewaret hette, 
zundir daz ich dy zele in daz vinſter getragen habe, vnd habe fy 
ir oughen ſtoßen loſſen vnd vorblinden loſſen, das habe ich getan, 
wen ich czu den ſunden byn mit ir geganghen vnd habe mich von 
deme lychte der worheit gekart. (VIII. olofactus.) Item das ich 
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och boſen roch vorgehalden habe (i. e. ſuntlichen roch), das ſy noch 
deme gute roche i. e. noch ire ſelickeit nicht allewege gerychen mochte. 
(IX. gustus.) Item das ich ir der vngeſunden ſpeyſe alzo vil ge⸗ 
geben habe, das ſy der geſunden nicht begert vnd iren munt nicht 
ofgebrochen habe mit guten ſeligen gotlichen worten, dy ich ſe ſolde 
gelart han, das ſy wolreden wer worden vnd domete habe ich ſe 
vorſtummen loſſen vnd habe och ſe vorhungern vnd vordorſten 
vnd kranken lozſen, domete das ich ſy nicht allewege mit guter got⸗ 
licher ſpeyſe geſpeyſet habe, domete ich ſe mochte geſpeyſet han vnd 
by deme gotlichen ſmacke behalden han. (X. aures.) Item das ich 
ir oren nicht allewege geoffent han, das ich ſy czu gutem horn hette 
allewege getragen, das ſy noch ire ſelikeit hette mocht allewege horn, 
ſundir ir oren habe loffen vorſlammen mit deme das ich fe habe 
loſen bosheit horn vnd och von ir boslich geret habe. (XI. collum.) 
Item das ich irn hals habe vorkrommen loſſen, das ſy das antlicz 
vmme gefart hatte von deme hymmel czu der helle vnd den nacken 
czu deme hymmel gekart hatte. (XII. brachia.) Item das ich ir 
armen nicht gerade vnd gelenke gemacht habe, das ſy vnſern hern 
gefach hetten mocht dorynne enphoen vnd behalten haben, ſundir 
das ich ir armen habe loſſen vorkrommen, das ſy das boſe nicht 
mocht loſſen dorvs fallen. (XIII. manus.) Item das ich ir hende 
habe czu geloſſen vnd nicht of getan, das ſy das gryfen nicht ge⸗ 
lart hot noch vnſerm lyben hern vnd ire ſelikeit begerunge vnd guten 
werken. (XIII. digitus.) Item das ich ir finger nicht vsgeracket 
habe, gerade vnd freftig gemacht habe, das fy keyn gut Hette loffen 
dorvs fallen. (XV. ubera.) Item das ich ir och nicht gute broſte 
gemacht habe mit groſer begerunghe der heilikeit vnd zelikeit vnd ir 
nicht allewege zuffe milch doryn geſchycket habe, das ift eyne grofe 
lybe, mit der ſy vnſern hern ſeir vnd zuſſeclich gelybet hette. (XVI. 
venter.) Item das ich irn boud i. e. dy hyczezige begerunge czu 
gote nicht geſlichtet habe vnd allen vnflot vnreyner begerunge dor 
van genomen habe, das fy vnſern lyben Hern fryſchlich !) dorof 
mochte genomen vnd yn geczogen vnd genert haben. (XVII. dor- 
sum.) Item das ich iren rucke habe loſſen krum vnd hockerecht 
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werden von boſer gewonheit vnd nicht allewege jlecht gemacht vnd 
flecht. behalten, das das bofe were dorvan gefallen vnd der herre 
alleyne dor offe bleben. (XVIII. femora.) Item das ich je hoffe— 
halczig gemacht habe do mete das ich dicke ſuntlich geſeſſen habe vnd 
in den ſunden ſe habe loſſen harren. (XIX. tybie.) Item das 
ich ir beyne habe vorkrummen loſſen vnd habe fy hynkende gemacht, 
do mete das ich vnrechte wege mit ir geganghen habe vnd nicht 
allewege heilige wege mit ir gegangen habe. (XX. pedes.) Item das 
ich ir phuſſe ſchlymme vnd ſchybe gemacht habe, do mete das ich 
czagehaftig vnd miſſetruig byn geweſt vnd habe nicht veſte mit ir 
of vnſern bern’) lyben Hern geſtanden mit eyme ganczen veſten 
getruwen?) vnd das ich fe nicht in grozſer ſtetikeit behalden- habe 
vnd in grozſer heiliger Hute bewart habe, das ich fe fo. ſtark vnd 
vefte. domete gemacht hette, das jy yezunt des boſen geiſtes, irs 
betregeliſchen fleychs vnd der werld nichtisnicht dorfte ſurge haben. 
(XXI. lavare.) Item das ich myne zele nicht dicke gewaſchen habe 
mit grozſen rowigen czern, do mete ich ſe mochte gereyniget haben. 
(XXII. siccare.) Item das ich fe och nicht dicke getroyget habe 
mit volkomenen lozſen des boſen vnd mit groſem czunemen an 
ſelikeit. (XXIII. refocillare.) Item das ich ſe och nicht gefach 
irquicket vnd gelabet habe mit eyme groſen vortganghe, den ich alle— 
wege ſolde czu gote gehat haben. (XXIV. meliorare.) Item gebe 
ich mich ſchuldig, das ich nicht byn eyn gut handwerkman geweſſen 
in myner zele, in der ich tag by tag ſolde eczwas gebeſſert han 
vnd das czu volbrengen grozſen vleys gehat han. (XXV. deficere.) 
Item ab ich myne zele y wol geczogen habe adir ich ſelikeit ir 
irworben habe vnd das ich das ir wedir genomen adir verlorn 
habe, adir ab ich ſy irne me beflecket adir vngeſchicket habe, das 
ich von myner gropheit adir von myme vorſumnis nicht gebeychtet 
habe adir nichten kan, das iſt mir leit. 


Von der anefechtunge des boſen geiſtes. Caplm. XXIIII. 
(J.) Ich gebe mich ſchuldig ab ich myne zele y blynt, toup, 
ftum, vmbekentlich, ſlefferig geloſſen adir- geczogen habe, das fy fih 
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nicht von den argen lyſten des boſen geiftes wol bewart hot, das 
fy nicht wol czu geſehen!) hot adir noch ym gehort hot vnd of yn 
gemerket hot, wy her komen welde, adir womete her ir ſchaden 
welde, das ſy hette gemocht in den gotis gnaden gekreftiget, yn 
obil vnd ernſtlichen vnd irſchreclichen angeſeen vnd angeſchregen 
han vnd hette mocht ſich mit alle yren kreften wedir yn ſich geweret 
han. (II.) Item ab der toyfel y komen iſt vnd mich adir myne 
zele angefochten hot vnd ich gefulit habe vnd doch mich nicht wol 
bewaret habe vnd mich nicht noch alle myner macht geweret habe 
vnd von myme vorſumnis her mir eczwas boſes czu geſtoſen hot 
adir eczwas gutes genomen hot, das ich ſelben nicht gefulet habe, 
wy vil gutes ich domete vorlorn habe, adir wy vil gutes ich dor⸗ 
vmme enporn habe, adir wy vil boſes vnd ſchaden do von komen 
iſt, des gebe ich mich ſchuldig vnd iſt mir leit. (III.) Item ab 
her y komen ift gejlichen algo eyn dyb, der eynem menſchen fyn 
gut ſtelen wil vnd yn arm machen wyl vnd myner zele geiſtlich ere 
vnd geiſtlich gut geſtolen hot, das ſy das hot muſt entpern, wy ich 
mich dor an vorſumet habe ꝛc. (das iſt mir leit.) (IV.) Item ab 
myne zele y das wol gewoſt hot, das ſy mit ym ſtreyten ſolde vnd 
ſich des todes vor ym irwern ſolde vnd ſy las geweſen iſt vnd ſich 
nicht gewopent hot, ſich nicht wol gewarnet hot, nicht gros geſchrey 
cau vnſerm lyben hern gehat hot, alle tor nicht wol vor ym be- 
floffen hot vnd alle wege nicht vor ym vorhalden hot, noch vs 
allen ſynen ſtrycken iſt volkomlich getreten vnd her dach ſich wol 
gewarnet hatte vnd vil andir czu ym genomen hatte, mit den her 
groslich czu myner zele prüſet, ?) of fy flug vnd of fy heyp vnd fe 
ſo vintlich ſtach, das ſy do von groſe wunden, bitter ſmerczen vnd 
groſe wetage enphangen hot, das ſy ſych gar ſyr muſte betruben 
vnd ſeir ſchemen vor unſerm lyben hern vnd gros ſtrofunghe von 
ym leyden vnd ab der boſe vind van ſynem meiſter wart dorvmme 
geeret, geſterket vnd gepreyſet. (V.) Item ab ich eyn tir geſloſſen 
habe vnd das andir ym of geſloſſen habe, ab ich ym vs eyme 
ſtricke entganghen byn ond in deme andern byn bleben hanghen 
vnd ab ich ym an eyme wege entganghen byn vnd an deme andirn 
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wedir byn enfeen gegangen, wy ich mich mit myner zele doran vor- 
ſumet habe 2c. (das iſt mir leit.) (VI.) Item beſchuldige ich mich 
ab ich mich y betrubet habe vnd geweynet vnd geforcht habe, das 
ich mit deme boſen geiſte ſolde vechten vnd erbeit haben vnd ich 
ſolde dach mich bilch des wol gefroyet han vnd czu ſtreyte wol ge- 
wopent han vnd menlich of yn geſlagen han, vnd yn czu hant von 
myme halſe geworfen han vnd mit mynen phuſſen of ſynen hals 
getreten han, das ich des hette mocht ſicher ſyn, das her mir nicht 
hette mocht keynen merclichen ſchaden czu czyn, das ich alle wege 
hette mocht ſteen in groſen eren vor myme lyben Hern vnd von ym 
enphoen gnode vnd lob vnd er, vnd den boſen geiſt ſwerlich beſche— 
men, wy ich mich an der anfechtunghe vorſumet habe, das iſt 
mir leit. 


Von deme pater noſter larte ſe der herre beychten. Cap. XXV. 


(J.) Ich gebe mich ſchuldig vnd ift mir leit, das ich das 
pater nofter vnandachticlich vnd vnyuneclich dicke geſprochen habe 
vnd ift mir leit, das ich aljo wenig geſprochen habe Vater vnſir. 
Dach iſt mir leider, das ich des hymmeliſchen vaters eyn vnwirdig 
fynt byn vnd das ich nicht allewege dy gebot vnd den rot vnſers 
hern volkomlich gehalden vnd volbrocht habe, das ich mich hette 
mocht machen eyn wirdiges kynt vnd hette mocht den namen vater 
vnſer mit worheit ſprechen. (II.) Item iſt mir leit, das ich alſo 
wenig geſprochen habe: der du biſt in den hymmeln, vnd mir iſt 
och vil leider, das ich mich des hymels nicht wyrdig gemacht habe 
vnd den hymel mir nicht eygen gemacht habe. (III.) Item mir 
iſt leyt, das ich alſo wenig geſprochen habe: geheyliget werde dyn 
name, vnd noch leyder iſt mir, das ich ſynen heiligen benedyeten 
namen mit guten werken nicht geheiliget habe. (IV.) Item leit ift 
mir, das ich alſo wenig geſprochen habe: czu kome dyn reyche, vnd 
mir iſt vil leider, das ich deme reyche gotis nicht byn entkeen ge- 
loufen. (V.) Item leit iſt mir, das ich alſo wenig geſprochen habe: 
dyn wille der werde als in deme hymel vnd in der erden, vnd mir 
iſt leider, das ich den willen gotis nicht allewege volbrocht habe, 
mynen willen mit ſynem nicht allewege voreyniget habe vnd mynen 
willen nicht cau mol geloſen vnd ym ganczlich gegeben habe. 
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(VI.) Item mir ift leit, das ich algo wenig geſprochen habe: vnſe tegez 
lich brot gyb vns hute, vnd mir iſt leider, das ich mich des lebenden 
brotes nicht habe wirdig gemacht. (VII.) Item mir iſt leid, das 
ich nicht dicke geſprochen habe: vorgib vns vnſer ſchult, alſo wir 
tuen vnſern ſchuldigern, ydoch iſt mir leider, das ich nicht vnſchuldic⸗ 
lich gelebet habe vnd das ich mynen ſchuldigern nicht gerne allewege 
gerne vnd endelich vorgeben habe. (VIII.) Item mir iſt leit, das 
ich alſo wenig geſprochen habe: leit vns nicht in dy bekorunge, vnd 
mir iſt dach leider, das ich vor den anefechtunge mich nicht vol⸗ 
komelich behut habe. (IX.) Item mir iſt leit, das ich alſo wenig 
geſprochen habe: fundir irloze vng von deme obil, vnd mir iſt 
leider, das ich mich nicht vor allem obil bewart habe; wy mich 
got hyr an ſchuldig weis, alſo gebe ich mich ſchuldig. 


Von deme geloube larte ſy der herre alzo beichten. Cap. XXVI. 


(1.) Mir ift gar leit, das ich alzo wenig geſprochen habe: 
Ich gloube in got, vnd noch leider iſt mir, ab ich hy ſyn mit 
funden vorloufent habe vnd nicht alfo heiliclich vnd ſeliclich gelebet 
habe, das ich domete ſyne gotheit bekant hette. (II.) Item mir iſt 
leit, das ich alſo wenig geſprochen habe: In den almechtigen vatir, 
vnd iſt mir doch leider, das ich mich nicht vndir ſyne grozſe almech⸗ 
tikeit ſeir nedir gedrocket vnd gedemutiget habe vnd das ich nicht 
allewege eyne grozſe kintlich vorcht vor ym gehat habe, das ich 
domete hette ſyne groſe almechtikeit bekant. (II.) Item iſt mir leit, 
das ich alſo wenig geſprochen habe: ſchepper hymels vnd der erden, 
vnd doch iſt mir leyder, das ich meyn ſelben nicht ſeir vorloukent 
habe vnd mich czu gote nicht allewege gehalden habe vnd das ich 
nicht allewege czu ym eyn gros veſte getruen gehat habe vnd nicht 
allewege alſo gedocht habe: Meyn ſchepper, der mich geſchaffen hot, 
der iſt obir mir, der mag mich wol vorſteen, das ich do mete 
ſyner heiligen ſcheppunge wer bekannt geweſt; och iſt mir leit, das 
ich nicht alſo eyn heyliges leben vor den menſchen gefuret habe, 
das ich do mete hette mocht vil menſchen czeyn czu ſelickeit vnd myme 
ſchepper. (III.) Item mir ift leit, das ich alſo wenig geſprochen 
habe: Vnd in Jeſum Chriſtum ſynen eynigen ſon vnſern hern; dach 
iſt mir leider, das ich dy werk des ewigen gotis ſon nicht gelart 
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habe vnd noch myme vormogen ym nicht habe noch gevolget, das 
ich do mete bekant hette ſyne grozſe weisheit. (V.) Item mir iſt 
leit, das ich alſo wenig habe geſprochen: Der enphangen iſt von 
deme heiligen geiſte, vnd mir ift leider das ich mich nicht enphenclich 
gemacht habe ſynes heiligen geiſtes, das ich niynen lyben hern Jejum 
Chriſtum hette dicke mocht enphoen vnd mich ſyner mochte genytet 
han!) vnd do mete Hette mocht bekennen dy grofe vnmeſige gute des 
heiligen geiſtes. (VI.) Item mir iſt leit, das ich alzo wenig ge⸗ 
ſprochen habe: der geborn wart von Maria der iuncvrowe, vnd mir 
ift leider, das ich die reyne koyſche iuncvrowe maria nicht allewege 
in myner kegenwertikeit habe gehat, das ich ire reynekeit, heilikeit, 
demutekeit, koyſcheit vnd ire grozſe lybe hette domete irkant, das 
ich noch alle myme beſten vormogen hette mocht ir nochvolgen vnd 
myme lyben hern hette mocht ſyn bekant, ſyne reyne vnd luter ge⸗ 
bort. (VII.) Item mir iſt leit, das ich alſo wenig geſprochen habe: 
Jeſus der wart gevangen, vnd mir vil leider iſt, das ich mich nicht 
habe geben gevangen vnd ich mich nicht habe alzo eygen gemacht 
ym das ich vs ſyme gevencknis wer ny komen, das ich dor mete 
bekant hette ſyn bitter gefenknis. (VIII.) Item mir iſt leit, das 
ich alzo wenig geſprochen habe: her wart gemartirt czu pylati ge⸗ 
czeyten, vnd mir iſt leider, das ich mich mit ym nicht gemartirt 
habe, geſlagen, gewont, gegeiſelt, gekronet vnd gecrucziget, das ich 
do mete hette bekant ſyner bitter martir. (IX.) Item mir iſt leit, 
das ich alſo wenig habe geſprochen: wart gecrucziget, vnd mir iſt 
leider, das ich nicht habe genomen of mich eyn gros crucze, das 
ich ſwer getragen hette mit ym vnd ym noch gevolget hette vnd 
domete Hette befant fyne ſwere cruczigunghe. (X.) Item mir ift 
leit, das ich aljo wenig geſprochen habe: her irſtarb, vnd mir ift 
leider, das ich mich nicht alſo vil gecrucziget habe, das ich den 
ſunden vnd der ganzen werlt wer geſtorben vnd hette ym alleyne 
gelebet vnd Hette domete befant fynen vnjchuldigen bittern tot. 
(XI.) Item mir ift leit, das ich alfo wenig geſprochen habe: her 
wart begraben, vnd mir iſt leyder, das ich mich in ym nicht be— 
graben habe, das ich do mete wer enkangen allen ſunden vnd hette do 
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mete befant fyne erbar heilige beygraft. (XII.) Item mir ift leit, 
das ich alſo wenig habe geſprochen: her fur czu der helle, vnd leider 
iſt mir das, das ich ſynen willen nicht habe folbrocht, das ich der 
helle hette mocht enkeen vnd hette mocht ym bekennen, das her dy 
alle dorvs irloſt, dy ſynen heiligen willen hatten getan vnd fol- 
brocht. (XIII.) Item miv ift leit, das ich alfo wenig habe ge- 
ſprochen: her iſt von deme tode ofirſtanden, vnd mir iſt leyder 
das ich den geiſtlichen boſen tot nicht geflogen habe allewege vnd 
mich czu dem geiſtlichen gegeben, das ich allewege luter vnd reyn 
hette mocht ofſteen vnd hette do mete bekant ſyne luter ofirſteunge. 
(XIV.) Item mir iſt leit, das ich alſo wenig habe geſprochen: her 
fur czu hymel, vnd mir iſt leider, das ich mich nicht bereitet habe, 
das ich ym hette mocht volgen vnd des gewis were, das myne ſele 
mochte ſteygen czu ym adir varen in den hymel. (XV.) Item mir 
iſt leit, das ich alſo wenig geſprochen habe: her ſiczezet czu der 
rechten hant gotis des almechtigen vaters, vnd leider iſt mir, das ich 
mich nicht dorczu bereitet habe, das ich des gewis mochte ſyn, das ich 
in deme houſe des hymeliſchen vaters worde haben hymeliſche froyde. 
(XVI.) Item mir iſt leit, das ich alſo wenig geſprochen habe: von 
danne ift her czukunftig cau rychten dy lebenden vnd dy toten, vnd 
noch leider iſt mir das ich nicht alſo heiliclich gelebet habe vnd mich 
nicht mit groſer heilikeit alſo bereytet habe, das ich mit froyden 
vnd mit eren mochte ſyn ſtrenge gerichte beiten vnd vor ym mit 
eyme groſen getruen geſteen vnd mochte yn ſehen als eynen lyben 
frunt, nicht alſo eynen czornigen richter. (XVII.) Item mir iſt 
leit, das ich den gelouben vnd das Pater nofter mit deme gelouben 
vnd mit den werken nicht volkomlich volbrocht habe, wen den gelouben 
ſal man groſen mit groſen werken des gelouben. 


Von deme fleiſche vnd der zele, das fy fe nicht wol geczogen 
hatten. Capitulum XXVII. N 


(I.) Ich gebe mich ſchuldig, ab ich alle myne tage meyn fleiſch 
y alzo geil adir alſo welig geczogen habe, das is dy zele hot be— 
toibet, gebunden vnd geneit, das ſy ym noch volgete vnd mit ym 
geloufen hot czu deme tode vnd das vor gut genomen hot vnd 
dorczu iren willen gegeben hot vnd deme fleiſche nicht geweret hot, 


101 


noch menlich nicht wedir is geftreten hot vnd och nicht is von den 
ſunden geczogen hot. (II.) Item ab ich das fleichs alſo fet geczogen 
habe, das is wolde obir dy zele fyn vnd fy under drocken. (II.) 
Item ab y dy zele eczwas gutes irkant vnd dennoch wedir das gut 
hot gefolget deme fleiſche czu eynem boſen dinge. (IV.) Item ab ich y 
meyn fleichs alzo geil geczogen habe, das is dy ſele, dy do hatte eyne 
gute irkentnis und eynen guten willen, begunde an czu vechten vnd 
wolde czyen von deme guten czu deme boſen dynge, ab in deme ſtreyte 
y werlde keynen ſchaden enphangen hot myne zele, des ſy nicht ge⸗ 
fult hot adir nicht geware worden iſt, das iſt mir leit. (V.) Item 
ab ich y myne zele alfo krank vnd ſwach habe geczogen, das alle 
ire krefte keyne macht hatten, adir ab fy eyner kraft macht hatte vnd 
der andirn nicht von mynes vorſumnis ween, das iſt mir leit. 
(VI.) Item ab ich ſy y alſo vnvolkomlich habe geczogen in irn 
ſynnen das ſy eczwas ſach, das ſy nicht horte, adir eczwas mit 
eyme ſynnen irkante, das ſy mit deme andirn ynnewenigen nicht 
irkante von mynes vorſumnis ween. (VII.) Item ab fy y iht 
gutes gewonnen hot vnd nicht behalden hot, abir hy keyn gut 
angeruret hot vnd ſich des vnwirdig gemacht hot, wy ich mich dor 
an vorſumet habe, des gebe ich mich ſchuldig, vnd das ich nicht 
allewege toguntlich gelebet habe vnd andir menſchen nicht togunt ge⸗ 
lart habe. (VIII.) Item das ich nicht allewege den guten willen 
myner zele volbrocht habe, das ich andir och hette mocht czyen cau 
irre zele zelikeit. (IX.) Item das ich nicht allewege dy gerechten 
wege gewandirt habe in ſothener volkomenheit, das andiri och hetten 
mocht von mir lern. (X.) Item das ich nicht allewege gote gebeten 
habe, das her mich dy gerechten wege gelart Hette vnd Hette mich 
gemacht eynen gerechten weyſen menſchen, das ich hette mocht weyſen 
dy gerechten wege andir menſchen. 


Von den willen, begerunge vnd meynunghe. Cap. XXVIII. 


(.) Mir ift leit vs ganczem myme herczen, das ich czeitliches, 
leypliches gutes y begert habe vnd das y keyne ſenunghe adir vor⸗ 


langunge dorvmme habe gehat; das ich das czeytlich hette mocht 


irwerben, is wer meyn adir fremde. (II.) Item das ich in den 
tagen myner- iugunt, e wen ich yfeyne funde getan hatte, mich nicht 
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habe gegeben vnd geoppert mit leybe vnd mit zele gote myme lyben 
hern vnd das ich nicht volkomlich vor gut habe enphangen von 
myme lyben hern was her obir mich hot vorhangen adir wolde 
vorhengen. (III.) Item das ich als das gut, das ich y getan 
habe vnd czu gote getragen habe, adir myme neeſten getan vnd 
irboten habe, das ich das nicht alſo luterlichen, heiliclichen vnd vol⸗ 
komlich wol getan habe mit eyner wol geornten meinunghe, das ich 
nichtis nicht dor ynne geſucht vnd gemeynet hette, wen alleyne got 
mynen lyben bern. (IIII.) Item ab ich y keyn gut gote geoppert 
habe, das ich nicht alzo mit eyner rechten guten meinunghe getan 
habe, das ich hette mocht vor gote myme lyben hern luter vnd 
reyne irſcheynen vnd das is ym hette mocht volkomlich behegelich 
ſyn vnd anneme, das iſt mir leit. (V.) Item das ich alle das 
gut, das ich den menſchen habe gegeben adir getan nicht habe alſo 
mit eyner flechten rechten meinunghe lutirlich dorch got gegeben vnd 
getan, das ſy hette mocht irkennen, das ich das hette mit eyner 
ſotenen rechten wol geornten meinunge getan, als ich von rechte 
ſolde haben getan, das ſy ſich hetten mocht doran beſſern. 
(VI.) Item das ich das allirbeſte gut, das man von gote hot of 
deme ertriche, alfo tyffe demutekeit, grofe lybe, Hoge hyczczige be- 
gerunge, eyne flechte rechte lutere meinunghe vnd andir volkomene 
togunt nicht geſamelt habe ond czu myme lyben hern mit leibe vnd 
zele nicht volkomelich getragen habe, das is meyn allerlybeſter herre 
mit ſdner wirdigen mutir vnd mit alle ſynen lyben heiligen hette 
wolt annemelich enphoen. (VII.) Item das ich eynen rechten willen, 
wen ich den gehat habe, nicht behalden habe vnd behut habe. 
(VIII.) Item das ich myne werk nicht gelutert vnd clar gemacht 
habe mit volkomen togunt vnd heilickeit, alſo das ich ſe hette getan 
mit groſer hyczezigen bornden lybe in groſer begerunge, gote myme 
hern alleyne czu behegelichkeit, das ſy hetten mocht luchten vor gote 
vnd den menſchen vor das, das ich ſy hatte vor vortunkelt vnd 
begrobit. (IX.) Item das ich habe gehat ſchone geiſtliche wort 
vnd lere vnd byn nicht volkomelichen vleyſig geweſt czu folbrengen 
groſe geiſtliche werk. (X.) Item das mir myn lyber herre dicke 
hot gegeben eynen guten groſen willen den ich cleyne gemacht habe 
do mete das ich dy werk nicht folbrocht habe. (XI.) Item das 
meyn wille vndirweylchen alſo cleyne was czu deme gute czu vol⸗ 


Wire 


drei 


103 


brengen, das ich eynen willen gewan czu ſunden. (XII.) Item 
das ich dicke dy groſe hoche begerunge dy myn lyber herre gab 
noch groſen hochen dingen, dy mir not weren geweſt, nedir habe 
geczogen czu vnnotdorftigen dingen dy mir me ſchatten wen frometen. 
(XIII.) Item das ich grofe. hoffenunge czu deme ewigen leben, dy 
ich von gote gehat habe, nicht behalden habe vnd gegroſet habe noch 
alle myner mogelichkeit. (XIII.) Item das ich dicke eyn gros 
getruwen gecleynet adir gemynnert habe, das mir myn lyber herre 
cau ym dicke gros gegeben hat, vnd deme habe ich och dicke eczwas 
abegeczogen vnd do von ym cleyner getruwen czu myme allergutisten 
lyben Hern gehat vnd mich nicht volkomelich of yn genyget, wy ich 
mich vorſumet habe ꝛc. das iſt mir leit vnd beger gnade buſſe vnd 
ablas obir myne ſunde vnd das ir gote vor mich betet. Amen, 

Hy geen ous dy beychten der ſeligen vrowen Dorothee. 
Deo gracias.“ 


1) Expliciunt confessiones bone uel confessio bone domine dorothee. 
O maria mater pia me adiuua tua voce pia H. 
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Aus dem ſechsten Bande der Zeitſchrift fiir die Geſchichte Ermlands 
beſonders abgedruckt. 
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